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Schwere Schläge gegen Sie Jmmflonsflotte
Mehrere Transporter und Landungsboote vernichtet/ Bomben auf die Landeköyfe/ Eindrurksvotter Abwebrerfolg

über Rumänien/ Auch an der Sftfront wirksamer Einsatz unserer Luftwaffe
(Von unserem I-uktrvskksnKorresponcksntsnQ. 51.)

rd. Berlin, 11. Juni . Trotz des starken Jagd¬
schirmes, mit dem der Feind seinen Brücken¬
kopf in Nordfrankreich von der Luft her zu

satz gegen einen in der Luft zahlenmäßig über¬
legenen Gegner stehen, konnte die deutsche
Luftwaffe auch an zwei anderen Fronten des
Luftkrieges bedeutsame Leistungen verzeichnen,

schützen versucht, konnten starke Verbände der Zu einem überragenden Erfolg unserer Ab
deutschen Luftwaffe auch in den letzten 48 Stun¬
den neue wirkungsvolle Schläge gegen die bri¬
tisch-nordamerikanischenLandungstruppen und
Schiffsansammlungen durchführen.

Besonders erfolgreich war dabei, nach den
jetzt vorliegenden Meldungen, ein massierter
Vorstoß deutscher Kampfverbände in den ersten
Stunden des 10. Juni in der S e i n e - V u ch t.
Die in geringer, wirksamer Angriffshöhe an¬
fliegenden deutschen Kampfflugzeuge stürzten
sich aus mehreren Richtungen zwischen3 und
4 Uhr früh auf einen feindlichen Schisfsverband,
der sofort heftiges Abwehrfeuer eröffnete. Schon
die ersten Bombentreffer setzten ein großes, voll-
beladenes Fahrgastschiff von 8000 bis 10 000
BRT. in Brand und trafen einen Zerstörer, der
das Geleit schützte, vernichtend. Im Feuerschein
der nächtlichen Brände spielten sich rings um
die getroffenen Schiffseinheitendramatische
Szenen ab, als die Besatzungsmitglieder und die
Transporter-Truppen durch einen Sprung in
die See ihr Leben zu retten versuchten. Ein
weiterer Treffer ritz jedoch ein Fahrgastschiff
endgültig in die Tiefe. Auch der Zerstörer sank
noch während des Angriffes. Ein weiterer Trup¬
pentransporter von 6000 BRT. wurde erheblich
beschädigt.

Etwa zur gleichen Zeit führte ein deutscher
Verband einen heftigen Angriff gegen die vom
Feind besetzte Stadt Bayeux  und gegen Stel¬
len im Landekopf durch. Im Laufe des Sams¬
tag setzten dann mehrere Hundert deutscher
Schlachtflieger ihre ebenso überlegen, wie über¬
raschend geführten Schläge gegen Landungs¬
köpfe, Truppenansammlungen und Geschützstel¬
lungen im Feindraum fort. Dabei kam es wie¬
derholt über der Front zu heftigen Luftkämpfen
mit nordamerikanischenGegnern, die im Laufe
des Tages 30 Maschinen verloren. Viele wei¬
tere Abschüsse erzielten schwere und leichte Flak-
batterien sowie deutsche Jagdstaffeln bei freier
Jagd über dem Frontgebiet.

In der Nacht zum 11. Juni folgte diesen
Einsätzen ein konzentrierter heftiger Luftangriff
gegen den vom Feind gehaltenen Raum an der
Ostküste der C o n t en t i n - Halbinsel. Schnelle
deutsche Kampfflugzeuge griffen außerdem, wie
schon in der Vornacht, wichtige Einzelziele in
SüdostenglanN erfolgreich an. Auch der Feind
ließ einen starken Verband britischer viermoto¬
riger Bomber erneut zu einem nächtlichen An¬
griff gegen verschiedene Ziele im französischen
Raum starten. Nach den bisher vorliegenden
Meldungen schossen unsere Nachtjäger im
Kampf mit den britischen Bombern mindestens
20 viermotorige Feindmaschinen ab.

Während starke Kräfte der deutschen Luft¬
waffe an der Westfront in chrem schweren Ein-

Das Eichenlaub verliehen
Führerhauplquarlier, 11. Juni . Der Führer

verlieh am 4. Juni das Eichenlaub zum Riiker-
kreuz des Eisernen Kreuzes an Generkil der Ar-
iillerie Ernst Eberhard Hell,  kommandieren¬
der General eines Armeekorps, als 487. Solda¬
ten der deutschen Wehrmacht.

Das von General Hell geführte Armeekorps hat
im Sommer und Herbst 1942 im Brückenkopf Woro-
nesch bei der Abwehr von vier feindlichen Offensiven
rund 1900 sowjetische Panzer abgeschosjen. Während
der Winterkämpfe 1942/43, als seine Truppen sich
von Woronesch mitten durch die Bolschewisten nach
Westen zurückschlugen, erhielt General Hell das
Ritterkreuz. 2m Sommer und Herbst 1943 beim Zu¬
rückführen der ihm unterstellten Verbünde, im Win¬
ter 1943/44 und später zum Einsatz der Gruppe
Stemmermann hat sich General der Artillerie Hell
durch geschickte und tatkräftige Führung seines
Armeekorps besondere Verdienste um das Gelinden
der deutschen Operationen erworben. Am 12. März
wurde General Hell zusammen mit drei zu seinem
Korps gehörenden Divisionen im Wehrmachtbericht
genannt.

wehr wurde dabei der Einsatz deutscher und
rumänischer Jagdstreitkräfte gegen einen Ver¬
band von rund 100 nordamerikanischenLang¬
streckenjägern, die in den frühen Vormittags¬
stunden des 10. Juni von Süditalien aus in
den Raum von B u ka r est einflogen und
nach dem Bombenabwurf zu Tiefangriffen auf
verschiedene Ziele übergingen. In heftigen
Luftkämpfen sprengten unsere Luftverteidi¬
gungskräfte, wirksam unterstützt durch schwere
und leichte Flakbatterien, die „Lihtning"- und

„Mustang"-Formationen auf und schossen
dabei insgesamt 47 Feindflugzeuge ab.

Wenn schon diese Katastrophe der ameri¬
kanischen Luftwaffe über Rumänien überzeu¬
gend darlegt, daß der eben angefangene Kampf
im Westen durchaus nicht die deutsche Luft?
waffe an der Erfüllung ihrer vielfachen an¬
deren Aufgaben hindert, so wild diese Tatsache
noch nachdrücklich unterstrichen durch einen
neuen schweren operativen Schlag, den deut¬
sche Kampfoerbände in der Nacht zum 11. Juni
gegen den sowjetischen Verkehrsknotenpunkt
S m er i n ka durchführten. Gleichzeitig griffen
weitere Verbände von Kampffliegern und
Nachtschlachtfliegern sowjetische Verkehrsein¬
richtungen im Gebiet des Mittel- und Südab¬
schnittes der Ostfront mit gutem Erfolg an.

erbitterte küstenkömpfe in ber Normandie
Die Jnvasionsschwierigkeilen der Anglo-Amerikaner nehmen zu

rd. Berlin, 11. Juni . Noch immer sind die
Jnvasionskämpfe nicht über jenes erste Sta¬
dium hinausgekommen, das von dem feind¬
lichen Versuch gekennzeichnet wird, von der
Küste her in das Innere der normannischen
Halbinsel einzudringen oder gar sich eines
Hafens zu bemächtigen, was die Voraussetzung
für jedes weitere Fortschreiten der Kampf¬
handlungen im Sinne der gegnerischen Ab¬
sichten sein muß. Obwohl deutscherseits sich
immer noch lediglich die örtlichen Sicherungs¬
streitkräfte im Kampf befinden, hat sich die
Lage des Feindes durchaus nicht verbessert,
sondern ist eher schlechter geworden.

Die neuerliche Vernichtung von Lustlande¬
truppen beweist wiederum, wie wenig Glück
die Agressoren mit dieser der deutschen Wehr¬
macht nachgeahmten Waffe haben. Wahrschein¬
lich gehört zum erfolgreichen Einsatz von Luft¬
landeverbänden ein hervorragendes Maß von
persönlicher Initiative jedes einzelnen Sok°
daten, wie es für das Einzelkämpfertum gerade
unserer Fallschirmjäger und Luftlandeeinheiten
sprichwörtlich geworden ist. Derartige Kampf¬
eigenschaften gehören zum Nationalcharakter
des deutschen Volkes und ohne sie muß der
Versuch eines Einsatzes von Lustlandeeinheiten
eine äußerst zweifelhafte, rein technische Nach¬
ahmung bleiben, die, wie man aus den
Kämpfen in der Normandie ersieht, von vorn¬
herein zum Scheitern verurteilt ist.

Damit aber entfällt für den Feind eine der
Hauptstützen seines Jnvasionsprogrammes, und
er muh sich auf den langwierigen und schwie¬
rigen Weg beschränken, von der Küste her

Offensivstöße in das Landesinnere zu führen.
Selbstverständlich ist eine solche Angriffsbasis
stets schwach. Der Nachschub dorthin, insbeson¬
dere an schwerem Material, ist außerordentlich
schwierig, so daß für derartige Versuche, die
Invasion vorzutreiben, eigentlich nur große
Menschenmassen zur Verfügung stehen, die man
allerdings in sehr starkem Maße an den Strand
setzen kann. Man kann sich indessen bei der heu¬
tigen Technisierung des Krieges nicht vorstel¬
len, daß eine Invasion lediglich wegen der Zahl
der zur Verfügung stehenden Soldaten erfolg¬
reich sein kann. Deshalb sind auch aus dem
Feindlager Stimmen zu hören, die angesichts
der Nachschubschwierigkeiten und der unge¬
heuren Verluste des Feindes sehr wenig opti¬
mistisch klingen.

Die Vereinigung des amerikanischen und des
englischen Brückenkopfes am Ostrand der nor¬
mannischen Halbinsel wird selbst von den Fein¬
den nicht als Erfolg verbucht, weil der Besitz
nur eines langen Küstenstreifens eher Gefah¬
ren, als Aussichten auf Erfolg in sich birgt.
Nachdem nunmehr sechs Tage seit Beginn der
Invasion verstrichen sind und der Feind noch
immer keinen Hafen besitzt, in dem er die Masse
des schweren Materials ausschiffen kann, und
statt dessen die erbitterten Küstenkämpfe immer
nod)  andauern, kann von irgendeinem Aus¬
gleich für die schweren Blutopfer des Feindes
keinesfalls die Rede fein. Außerdem steht der
Feind vor der Gewißheit, daß ihm die zweite
Jnvgsionswoche noch ganz andere Schwierig¬
keiten bringen wird, als dies bisher schon der
Fall war.

London ruft nach„Synchronisierung
Unbehagen über Moskaus Zuschauerrolle
Madrid, 11. Juni . Der eineinhalhjährige In¬

vasions-Nervenkrieg wirkte sich bei den Anglo-
Amerikanern nach Beginn der Invasion keines¬
wegs in Jubel aus. Aus England kommen
Stimmen, denen deutlich eine gewisse Sorge
anzumerken ist, und zwar ist man beunruhigt
über die Ruhe an der Ostfront. Die gesamte
britische Presse bedient sich dieser Tatsache und
„Times" schreibt in schöner Offenheit, daß der
Erfolg der Invasion von den Vorgängen an
den anderen Fronten abhänge. Nachdem die
Sowjets nahezu drei Jahre lang die Hauptlast
der Kämpfe zu tragen hatten, verlangt die eng¬
lische Presse nun plötzlich nach Synchronisie¬
rung. „Times" unterstreicht, daß, nachdem sich
Eisenhower nunmehr zur Invasion entschlosfen
habe, jede Stunde, jeder Tag entscheidend sei.
„Daily Telegraph" geht noch weiter Und schreibt,
daß diese Synchronisierung in Teheran ausge¬
macht worden sei und ein Ausbleiben sowjeti-
scherseits nicht nur die Invasion bedeutend er-
fchwere, sondern sogar zu einem„unvernünfti¬
gen" Unternehmen mache.

Allerdings müssen die britischen Kommentare
auch zugeben, daß sie die Rollen gewechselt
haben. Wenn früher die anglo-amerikanischen
Streitkräfte den sowjetischen Anstrengungen

zugeschaut hätten, so täten die Sowjets heute
das gleiche. Man drückt dabei ganz offen die
Befürchtung aus, daß Moskau doch wohl erst
einmal den Verlauf des ersten Aktes der In¬
vasion ansehen will. Diese Tatsache ist auch dem
spanischen Korrespondenten Galindo Garcia
aufgefallen. Er schreibt im „Arriba", daß diese?
sowjetische Verhalten wie eine Art Antwort auf
die Verzögerung-Her anglo-amerikanischen Lan¬
dungen aussehe. Jedenfalls ist es bezeichnend,
daß man bereits am dritten Tag der Invasion in
London jo großen Wert auf die angeblich in
Teheran abgesprochene„Synchronisierung"legt,
in deren Ausbleiben man wohl auch den Haupt¬
grund für die gedämpfte Stimmung zu suchen
hat.

Neue Ritterkreuzträger. Der Führer  verlieh das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Major Ernst
Lösch, Bataillonskommandeur in einem Panzer¬
grenadierregiment; Hauptmann Walter von Wie¬
tersheim,  Abteilungskommandeurim Panzsr-
regiment„Grohdeutschland"; Oberfeldwebel Herbert
Knappe,  Zugführer in einem Jägerregiment;
Unteroffizier Christoph Kohl,  Kompanietruppfüh¬
rer in einem Panzergrenadierregiment: Obergefreiten
Rudolf Meinhardt, stellvertretender, Gruppenführer
in einem Grenadierregiment.

Streik in Mexiko. Ein spanischer Korrespondent
in Mexiko meldet, daß dort 70 000 Gruben- und
Metallarbeiter in den Streik getreten sind. Es han¬
delt sich um den größten Streik in Mexiko seit 1940.

Vom Golde besessen
Innsbruck, 11.Juni. In einer Zeit, dis so umfassend

wie die unsere eine Umwertung aller Werte mit sich
bringt, ist es notwendig, die überkommenen poli¬
tischen Grundbegriffe und Leitsätze einer gründlichen
Nachprüfung zu unterziehen. „Mit Worten läßt sich
trefflich streiten", so hat schon der Dichter gesagt,
und er hat damit an die Tatsache gerührt, daß neben
Grundsätzen von Ewigkeitswert so manches über¬
nommen und weitergeschleppt wurde, das sich allein
durch sein Alter empfahl, für-die Ĝegenwart aber
durchaus keine Gültigkeit mehr hatte.

So geht es auch mit der so oft mißdeuteten̂Parole
„Geld regiert die Welt", die von den Interessenten
nur zu leicht dazu mißbraucht wurde, einen unge¬
heuren Nimbus um das Gold und die fiktiven, ledig¬
lich angenommenen Werte zu erzwingen. Jürnjakob
Swehn. der treffliche Amerikafahrer, hat als schlich¬
ter deutscher Farmer einmal eine ganze Sammlung
dieser unguten Sprichwörter zusammengestellt, die
in der Praxis lediglich dazu dienten, den an sich so
unerfreulichen Typ des verschüchterten, des in Träu-
merei und Wehmut versunkenen Menschen zu züch¬
ten: Den Geldleuten konnte es freilich nur recht sein,
wenn sich eine solche Einstellung zeigte und wenn
man — bei gründlicher Verkennung'der wirklichen
Kräfte — ihren Geldbeutel für den großen Motor
der Welt ansah.

Wie ist es in Wirklichkeit? Wenn wir das Wort
„Plutokratie" derb, aber richtig mit „Geldsackregi¬
ment" übersetzen, so ist also plutokratisch die Ein¬
stellung jenes Menschen, der alle großen Antriebe
und Geistesgaben mißachtet, den Milliardär aber als
das größte Genie aller Zeiten ausposaunt. Daß eine
solche Einstellung auf die Entgöttlichung der Welt,
auf die Verödung des Geisteslebens, auf die Zer¬
störung der Menschen- und Manneswürde zuführt,
wird kein Mensch bestreiten wollen oder können. Daß
in der ganzen Geschichte aber ein solches System von
wenigen Nutznießern und riesigen Massen Ausgebeu¬
teter nichts Großes auf die Dauer schaffen konnte,
liegt ebenso klar am Tage. Zwischen einem gesunden
und selbstbewußten Behauptungswillen und der eis¬
kalten Ichsucht des Plutokralen, für den wahre
Menschen und wahre Werte überhaupt nicht exi¬
stieren, klaffen ganze Abgründe. Wir denken gar
nicht daran, die wohltätige Wirkung einer gesunden
Währung und die Belebung der gesamten Volkswirt-
schaft durch rechtes kaufmännisches Wagen, durch
kluge Initiative zu unterschätzen, aber wir denken
auch nicht daran, das Geld für das Ersteund Wich¬
tigste.zu halten. Unsere Gegner haben längst er¬
kennen müssen, daß gerade die deutsche Wirtschaft
und Währung so sicher und so, festgegründet sind,
weil sie dienend und nicht herrschend  und
diktierend im Leben des Volkes auftreten. Ihr vor¬
zeitiges Gelächter über die Gründung der deutschen
Währung auf die Arbeit selbst und auf den unge¬
heuren Schatz der Leistung aller ist rasch genug ver¬
stummt.

Der Plutokrat vom reinsten Wasser, der seine
Tresore mit Gold vollgestopft hat, muß höchst ver¬
zwickte Pläne ersinnen, um wenigstens theoretisch
einen Sinn und eine Zweckbestimmungfür dieses
gleißende Gut zu finden. Die Hoffnung, daß man
gerade die Völker, die sich von der Golütyrannei be¬
freit haben, wieder mit Drohungen und mit Lok-
kungen vor den alten Karren spannen kann, ist auch
drüben heute gewiß nicht groß. Philadelphia und
andere Konferenzen gerade der sogenannten„Rei¬
chen" — das heißt der Geldsackleute— haben im
übrigen den Beweis dafür erbracht, daß sowohl auf
sozialpolitischem wie auch auf allgemein Wirtschaft-
sichern und ernährungspolitischemGebiet die „Pluto-
kratie" von einer geradezu märchenhaften Unfrucht¬
barkeit ist.

Es ist kein Zufall, daß gerade in den angeblich so
reichen wie wohlgeordneten Ländern der Golübssitzer
das organisierte Verbrechertum in einem Umfang
blüht wie nirgends sonst in der Welt. Man kann
allerdings nur schwer den richtigen Gangstern Vor-
würfe machen, wenn sie ebenso wie die hochgelehrten
und „wohlanständigen" Börsianer mit List und Ge¬
walt ein Schreckensregiment einrichten, kleinere
Nebenbuhler kaktlächelnd umlegen, Tribute von der
zitternden„Kundschaft" eintreiben und nach genauen
Taxen(mit richtigen Börsenkursen übrigens) die„Er¬
ledigung" unliebsamer Störenfriede besorgen. Die
Tätigkeit, die ein Morgan, ein Morgenthau sen. und
ein Henry Kaiser entfalten, unterscheidet sich doch
von den Praktiken der Gangster nur dadurch, daß sie
unter den Augen gekaufter Behörden straflos vor
sich geht, daß sie zumeist viel größere Kreise zieht als
die Raubzüge eines Al Capone und der Murder
Incorporated.

Es ist ein offenes Geheimnis, daß die innere Ver¬
wandtschaft so weit geht, daß in den USA. wie auchim britischen Empire und in der Sowjetunion die
Berufsverbrecher oft genug offiziell zur Erreichung
bestimmter Zwecke von den herrschenden Kreisen ein-,
gespannt werden. Richtige Gangster werden zur Be¬
einflussung einer amerikanischen Präsidentenwahl
eingespannt, und der „Urft" (Berufsverbrecher) wird
bezeichnenderweise von den Sowjetgerichten als „so¬
zial nahestehendes Element der regierenden Kreise"
bezeichnet und behandelt, während man jeden An¬
ständigen von vornherein als „Klassenfeind" zum
bürgerlichen und physischen Tod bestimmt.

Die Briten, Amerikaner und ihre Trabanten prei¬
sen oft genug ihr jüdisch-plutokratisches System
gleichsam als eine einzigartige Blüte modernen(3*- i
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sinnung an. Das ist von Grund auf falsch. Es hat
in den verschiedenen Epochen der Geschichte nicht
wenige Plutokratien gegeben, und diese haben durch¬
aus übereinstimmend bewiesen, daß die Geldsack- und
Spekulantenherrschast von allen nur denkbaren Sy¬
stemen das geistloseste, unfruchtbarste und auf die
Dauer vernichtendste ist. Die Briten nennen sich gern
die „neuen Römer", aber sie wollen damit von vorn¬
herein Vergleiche mit den semitischen Handelsrepu¬
bliken des Altertums ausschließen. Mancher britische
General wird schon darüber nachgedacht haben, wie
ähnlich gerade die Zustände in Karthago, im Tyrus
und Sidon mit den eigenen gewesen sind. Auch dort
geboten despotisch die mächtigen Geldleute, die Spe¬
kulanten, die jüdisch-semitischen„Realpolitiker". Das
Volk hat man dort immer gering geschäht, und selbst
der bedeutende Hannibal scheiterte schließlich an den
echt plutokratischen Methoden und Beschlüssen seiner
„Senatoren" und „Suffeten", die eine so verzwei¬
felte Aehnlichkeit mit dem britischen PLutokraten-
parlament, mit dem Haus der Lords wie auch mit
dem amerikanischenKongreß der Busineßmen haben.

Ueberall dort, wo nach glänzenden Epochen auch
das alte Griechentum Schiffbruch erlitt, war der Plu-
tokratengeist allmächtig geworden. Und wenn die
Briten sich schon mit Röin zu vergleichen belieben,
dann kann es sich höchstens um jenes Spät-Rom
handeln, wo feilschende Juden, skrupellose Spekulan¬
ten auf dem Thron, unwürdige Anbeter des Mam¬
mons sich breitmachten und das altbewährte Quiri-
tentum ablösten.

Die große, zukunftsstarke Idee hat sich noch zu
allen Zeiten, wenn sie nur tapfer vertreten und vor>
xelebt wurde, als wesentlich stärker erwiesen als der
größte Geldhaufe. Das ist heute nicht anders als im
Mittelalter und im Altertum. Wir können geradezu
feftstellent Wo plutokratilches Denken sich in Szene
setzte, da war ganz deutlich der Wendepunkt zum
Niedergang erreicht. Vor dem festen Wollen eines
Volkes, das feine Mission erkannt hat, ist der Nim¬
bus des Goldes rasch, allzu rasch verflogen. Freilich
traten gerade die Nutznießer der Plutokratie nie aus
freiem Willen ab, daran war nicht zu denken. Jedes
Volk hat sein Lebensrecht erstreiten und mit hohen
Opfern erringen müssen Daß gerade hierin ein tiefer
Sinn liegt, ist unser aller Ueberzeugung. ,

Als kürzlich der bolschewistische Banditenhäuptling
Tito als Moskaus getreuer Schildknappe seine„An¬
erkennung" durch England und USÄ. erhielt, da
meldete er sofort seine Forderung nach dem ohnehin
geraubten serbischen Staatsschatz an Eine kleine Be¬
gebenheit nur, die doch Bände spricht. So jagten die
Amerikaner, die ihr Gold im Fort Knox nicht mehr
bergen konnten, hinter dem Schatz der Gaullisten,
so die Briten hinter geraubten Steuergeldern der
Niederländer her. Das ist eben das besondere Kenn¬
zeichen plutokratischen Denkens, daß der Mensch
durch sie zum tiefsten Materialismus herabsinkt und
daß er die höheren Werte überhaupt nicht mehr
kennt.

Die Jankees haben das Gold, aber man könnte
richtiger sagen: das Gold hat sie.  Man zahlt
ihren Matrosen Kopfprämien wie bei einem Mord¬
unternehmen. und man zahlt den.Terrorpiloten„Er-
munterungsdollars". Ein Plutokrat kann eben nur
noch in Geld denken und sieht gar nichts darin, das
echte Soldatentum durch solche Methoden zu entwür¬
digen. Ideen, große, aufbauende Werke haben sie
der Welt nicht zu bieten, so folgen sie stur und un¬
belehrbar dem„Goldenen Kalbe Judas" und merken
nicht, daß längst ein neuer Morgen angebrochen ist,
der ihren Spuk beiseitefegen wird. E. K.

Jle MWmsme sanken
Das jüdische Jnvasionsgeschäst

Stockholm. 11. Juni . Das mit der Invasion an
der Londoner Börse einsetzende jüdische Speku¬
lationsgeschäfthielt, nach einem Bericht des
Expeditors des „N ew s Ch r o n i cl e, weiter
an. Doch sei jetzt festzustellen, daß einige Werte,
vor allem die Schifsspapiere sanken. Das engli¬
sche Blatt führt begreiflicherweise nicht aus, daß
die hohen anglo-amerikanischen Verluste den
jüdischen Spekulanten gerade die Neigung zum
Kauf von Schiffspapieren verdorben hat. Im
übrigen aber fei, wie „News Chrynicle" weiter
berichtet, in einer Weife an der Börse gehan¬
delt worden, als hätten die Alliierten den End¬
sieg bereits so gut wie in der Tasche. Während
also die alliierten Kriegskorrespondenten über
den hohen Blutverlust ihrer Soldaten an der
Invasionsfront berichten, treiben die Londoner
Juden und Plutokraten weiter mit diesenS cheu Kämpfen"ihr profitgieriges Bör-chäft.

WA..FülMmnmej aus Hochtouren
Für 80 Milliarden Franknoken gedruckt

osch. Bern. 11. Juni . Die Ausrüstung der
alliierten Landungstruppenmit großen Men¬
gen französischen Papiergeldes, das in New
Bork gedruckt wurde, löste nach einem aus
London datierten Bericht des ' „Journal de
Geneve" auch in den gaullistischen Kreisen
größte Besorgnisse aus. Im ganzen, so heißt
es in dem Bericht des Genfer Blattes, feien
Banknoten im Wert von 80 Milliarden fran¬
zösischen Franken für die Jnoasionstruppen
tn den Bereinigten Staaten hergestellt worden.
Darüber wäre bisher mit keiner französischen
Instanẑ srgend ein Abkommen getroffen wor¬
den. Man versuche jetzt, sich mit dem in London
weilenden de Gaulle darüber zu einigen. Die
Amerikaner und Briten wollen also de Gaulle
und seinen Anhang vor eine vollendete Tat¬
sache stellen, deren Anerkennung sie unter
Hinweis auf die augenblicklichen militärischen
Ereignisse gewissermaßen erzwingen wollen.
Der Korrespondent des „Journal de Geneve"
weist darauf hin. daß diese 80 in den Ver¬
einigten Staaten gedruckten französischen Pa¬
piermilliarden für Frankreich schwerwiegende
Folgen haben können. Dadurch würden den
alliierten Truppen umfangreiche Einkäufe er¬
möglicht, was natürlich nur auf Kosten der
französischen Bevölkerung gehen kann.

Wetters eustianirettUMn vernichtet SositWe SttelfWter
vergebliche Feindversuche, nach der Tiefe Mau

Aus dem Führcrhaupkquarlier. 11. Juni. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

In der Normandie, zwischen Orne und Bire,
vo sich der Gegner laufend verstärkk, Hallen die
chweren und erbikkerlen Kämpfe an. Die Ver-
uche des Feindes, nach der Tiefe Raum zu ge-
winnen, fcheilerken unter hohen Verlusten. Rur
nach Westen, in RichtungI si g n y. gelang dem
Gegner in einem schmalen Austenstreifen die
Vereinigung mit den Amerikanern im Brücken¬
kopf nördlich Carentan.  Dort wurden alle
Versuche des Feindes, gegen Cherbourg
lorzusioßen, vereitelt. Ileberall, im feindlichen
Landekopf, halten sich zahlreiche unserer Stülz-
ounkte und Widerstandsnester in zähem, ver¬
bissenem Kampf. Erneut hinter unserer Front
adgesehte feindliche Luftlandetruppen wurden
zum größten Teil vernichtet.

Bei den schweren Kämpfen im feindlichen
Laudekops und' bei der Vernichtung der im hin-
tergelände abgesehten feindlichen Fallschirm-
und Lufiiandetruppen haben sich das rheinisch-
westfälische Grenadierregiment 736 unter Füh¬
rung von OberstG ru g, die 352. Infanterie-
Division unter Führung von Generalleutnant
Kraiß  und das Fallfchirmjägerregiment6
unter Führung von Major vonderiheydle
besonders ausgezeichnet.

Vor der Invasionsfronk nehmen die nächt¬
lichen Kämpfe leichter deutscher Seeskreikkräfke
mit vielfach überlegenem Feind an Härle zu.
Unsere Torpedoboote griffen in den Morgen¬
stunden des 10. Juni in der Seine-Lucht einen
feindlichen Zerstörerverband an. Nach hartem
Artillerieduell stießen sie außerdem aus Schnell¬
boote. von denen eines versenkt und zwei schwer
beschädigt wurden. Trotz stärkster feindlicher
Sicherung vcrsenklen Schnellboote aus der
Nachschubflotte des Gegners neun vollbeladene
Transportschiffe mit zusammen 23 400 BRT.
und einen Zerstörer. Außerdem wurden ein
Landungsschiff von 3000 BRT., ein Dampfer

eandungsveksutlf de!
2 Kreuzer, 3 Zerstörer, 6 Transportschiffe

Aus dem Führerhauptquarkier, 10. Juni.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt: .

Die Kämpfe im feindlichen Brückenkopf der
Normandie nehmen durch die von beiden Sei¬
ten zugeführten neuen Kräfte immer mehr an
Heftigkeit zu. Ein Versuch des Feindes, dicht
südlich der Seine-Mündung bei T rou v i ! l e
zu landen, scheiterte im Feuer unserer Küsten¬
batterien unter starken Verlusten für den Feind.
Ein Kriegsschiff wurde versenkt, die übrigen
zum Abdrehen gezwungen. Unsere Säube¬
rungskämpfe auf dem Ostufer der Orne schrei¬
ten gut voran. Feindliche Gegenangriffe ge¬
gen Tousfreville scheiterten.

Im RaumE a e n—B a y eu xhalten schwere
Panzerkämpse an. Es gelang dem Feind dort
nach erbittertem Ringen, unsere Sicherungs¬
linien, hinter denen unsere Reserven aufmar¬
schieren, zurückzudrängen. Auf der Halbinsel
Cherbourg  wird erbittert gekämpft.

Unsere Truppen schlagen sich gegen starke
feindliche Kräfte und gegen eine überlegene
Luftwaffe hervorragend. An der gesamten
Front halten sich viele vom Feind eingeschlos-
sene Widerstandsnester und Stützpunkte in
hartnäckigen Kämpfen. In den ersten drei
Tagen wurden über 200 feindliche Panzer ab-
geschossen und mehrere lausend Gefangene ein¬
gebracht. Darüber hinaus hatte der Feind, be¬
sonders feine Luftlandetruppen, schwerste blu¬
tige Verluste. '

Deutsche Seeskreitkräfte und Kampfflieger
fügten auch gestern der feindlichen Landungs¬
stolle schwere Verluste zu. Im Westausgang

!des Kanals stießen leichte Seeftreitkräflemit
leinem überlegenen feindlichen Kreuzer- und

Zerstörerverband zusammen. Im Verlauf des
mehrstündigen harten Gefechtes wurden ein
feindlicher Kreuzer und ein Zerstörer durch
Torpedotreffer schwer beschädigt. Ein eigener
Zerstörer ging verloren. Bei Gefechten unse¬
rer Sicherungsstreitkräfke mit feindlichen
Schnellbooten vor den Landesiellen und im
Kanal wurden mehrere feindliche Boote beschä¬
digt. Drei unserer Vorpostenbooke gingen ver¬
loren.̂

Seil dem6. Juni wurden durch Kriegsmarine
und Luftwaffe sowie durch Küstcnbatterien der
Kriegsmarine und des Heeres zwei Kreuzer,
drei Zerstörer, sechs Transportschiffe mit 38000
BRT., fünf Ponzerwagen-Landungsschiffe mit
zusammen 15700 BRT. und sieben Panzer¬
wagen-Landungsboote mit 2600 BRT. versenkt.

Durch Torpedo-, Bomben- und Artillerie¬
treffer wurden beschädigt ein schwerer Kreuzer,
drei weitere Kreuzer, sechs Zerstörer, fünf
Schnellboote, acht Transporter mit 41000 BRT.
und 14 Landungsspezialschiffe. Außerdem wur¬
den zahlreiche kleinere Landungsfahrzeuge und
Sturmboote versenkt oder beschädigt.

Viele feindliche Kriegs- und Landungsschiffe
sind auf unsere Minensperren gelaufen. Die
hierbei einaekretenen Verluste des Feindes be¬
tragen mindestens 20 größere und mittlere Ein-

n zu gewinnen— hohe Verluste des Gegners
mittlerer Größe und ein Artilleriefchncllboot
torpedierl. Ein Unterseeboot versenkte aus einem
Sicherungsvsrband vor der Westküste der Bre¬
tagne einen feindlichen Zerstörer.

Auch vor der niederländischen Küste und in
der Deutschen Bucht kam es zu Vorposiengefech-
ten mit englischen Schnellbooten, von denen
eines versenkt wurde. Kampfflugzeuge vernich¬
teten in der Nacht vom S. zum 10. Juni ein
Fahrgastschiff von 9000 BRT. und einen feind¬
lichen Zerstörer. Ein weiterer Transporter von
3000 BRT. wurde schwer beschädigt.

Küstenbaktcrien des Heeres versenkten vor
der Osiküste der Halbinsel Cherbourg einen
feindlichen Zerstörer und beschädigten zwei wei¬
tere schwer. Ein starker feindlicher Minenräum-
verband wurde im gleichen Seegebiet durch gul-
liegcndes Feuer zum Abdrehen gezwungen.

Der Feind verlor gestern über dem Lau-
dungsraum 68 Flugzeuge.

In Italien  führte der Gegner von pan¬
zern unterstützte Angriffe gegen unsere neuen
Stellungen, die östlich des B ol f e n a - Sees
zu einem Einbruch führten. Ueberfehverfuchs
über den Tiber nach Nordosten wurden bei Orte
verlustreich für den Gegner abgewiesen.

In einem Seegefecht vor der Insel Elba
wurden zwei feindliche Schnellboote vernichtet.

An der Ostfront  fanden bis auf die er¬
folgreiche 2lbwehr örtlicher feindlicher Angriffs
nordwestlichI a f f y und südöstlichWi t ebsk
keine Kampfhandlungen von Bedeutung stakt.
Kampffliegerverbände bekämpflen in der letz¬
ten Nacht den sowjetischen Nachschubverkehr mit
gutem Erfolg. Schwere Schäden und große
Brände entstanden vor allem in dem wichtigen
Bahnknotenpunkt Schmerinka.

Einzelne brilische Flugzeuge warfen in der
vergangenen Nacht Bomben in den Räumen
Berlin und Wiener - Neustadt.  Drei
Flugzeuge wurden abgeschosfen.

Irouoille gescheitert
:nd 5 Panzerwagenlandungsschiffeversenkt
Heiken: hinzu kommen zahlreiche kleine Lan-
dungsfahrzeuge.

In Italien  lag der Schwerpunkt der
Kämpfe auch gestern wieder im Frontabschnitt
westlich des Tiber. Der Gegner griff hier unsere
Nachtruppen mit starken panzerkräfken an und
drang nach heftigem Kampf ir. V i l er bo ein.
Oestlich des Tiber folgt der Feind unseren Ab¬
setzbewegungen in den Sabiner - Bergen
und auf die Südhänge des Gran  S a f f o,
aufgehalten durch Nachtruppen und zahlreiche
Slraßenzerstörungen, auch weiterhin nur
zögernd.

In den schweren Abwehrkämpfen der letzten
Tage haben sich eine Kampfgruppe der deut¬
schen vierten FallfchirmZägerdlvision unter
Führung des Majors G er i cke. wirksam
unterstützt durch Skurmpanzer der Skurmpan-
zerabteilung 216 sowie Teile des italienisch-
republikanifch-faschistischen Fallschirmjögerregi-
menks „Folgore"  und italienische Flakkano¬
niere in deutschen Flakbatterien, besonders aus¬
gezeichnet.

Schwere Kampfflugzeuge griffen in der
Nacht zum 10. Juni Schiffsanfammlungen vor
N ekt u n o an und beschädigten dabei sechs
feindliche Schiffe.

Aus dem Osten  werden außer örtlichen
Kämpfen im Raum nördlich Jassy  und im
Karpakenvorland keine besonderen Ereignisse
gemeldet.

Im rückwärtigen Gebiet des Nordabschnitts
wurde ein Bandenunternchmendurch Siche¬
rungstruppen des Heeres und lettische polizei¬
verbände in siebenkägigen Kämpfen unter
schwierigen Geländeverhältnissen erfolgreich
abgeschlossen. Starke Bandenkräfle wurden
zerschlagen und dem Feind hohe blnkige Ver-
luste zugefügt. Außerdem verloren die Bol¬
schewisten 850 Gefangene und zahlreiche Waffen
aller Art.

Nordamerikanische pomber führten in den
Vormittagsstunden des 9. Juni einen Terror-
angriff gegen die Stadl München.  Luftver-
keidigungskräfte schössen 35 feindliche Flugzeuge
ab. Einzelne britische Fluzcuge warfen in.der
vergangenen Nacht Bomben auf das Stadt¬
gebiet von Berlin.

Betrunkene WA.-Eoldaken
drangen in öle SatiMaM ein

II . Mailand. 11. Juni .' Zwischen den USA.
und dem Vatikan ist es zu einem diplomatischen
Zwischenfall gekommen. Dienstag früh drangen
betrunkene nordamerikanische Soldaten in bie:
Vatikanstadt ein. Die päpstliche Garde, die zu¬
nächst von dem Einfall der USA.-Soldaten
überrascht wurde, verfolgte die Gruppe sofort
und wollte sie hinausdrängen. Es entstand eine
Schießerei, bei der ein Offizier der Schweizer
Garde am Arin verwundet wurde. Der USA.-
Vertreter beim Vatikan, T i t t m a n n, über¬
brachte dem Kardinalstaatssekretär Ma gl io ne
die Entschuldigungder nordamerikanischenRe¬
gierung. Damit erscheint der Zwischenfall jedoch
nochnicht beigelegt, denn der Vatikan verlangt

llovsevell braucht Der „New Pork Daily Mir-
Liesen Krieg ror" berichtet über eine Jah¬

resversammlung von Presse¬
vertretern in New Port, die sich mit der Kriegslage
und den innerpolitischen Verhältnissen in den Ver-

'einiatrn Staaten besaßt hat. Von den dort gemach¬
ten Ausführungen sind die eines gewissen Mencken
interessant, der die Zusammenhänge des Krieges mit

er Präsidentenwahlin USA. aufgedeckt hat. Nach
Nencken möchte Rooseveit diesen Krieg wenigstens
bis zum Ablauf seiner vierten Amtsperiode anüauern
.aßen, weil er genau weiß, daß ein Kriegsende auch
:ien Verlust seiner im Kriege erworbenen Macht und
seiner Geschäfte bedeute. Wenn es nach Rooseoelt
singe, so meint Mencken, so würde der Krieg nie»
nals ein Ende nehmen, denn für ihn und seine
Hintermänner sei er ein weit besserer Zustand als
oer Frieden. Halte man ihm entgegen, daß der
tampf hart fei für die Soldaten, die neun oder zehn
linder zu Hause hätten, so erkläre er, das sei wohl
bedauerlich, müsse aber in Kauf genommen werden.
.Nencken will trotz dieser Erkenntnis diesmal noch
Rr Rooseoelt stimmen, und zwar weil er meint, ein
Land, das Rooseoelt zweimal gewählt hat, obwohl
es zweimal die Chance gehabt hätte, ihn aus dem
Amt zu setzen, verdiene keinen anderen Präsiden-
:en (!).

energische Vorkehrungen zur Vermeidung wei-
! lerer solcher oder ähnlicher Ueberfälle. Es ist
j bezeichnend für die gegenwärtige Lage Noms,
| erhöhte Schweizergarde jetzt um weitere 2000
!erhöhte Schweizer Garde jetzt um weitere 2000

Mann verstärkt worden ist.
Eine erbärmliche Kreatur

Umberko denunziert sein Volk
Madrid. 11. Juni . Wie die in Algier erschei-

nende Zeitung „Depeche Marocain«" meldet,
hat der italienische Thronfolger Umberto, der
jetzt zum „Reichsverweser" eingesetzt worden
ist, dem Vertreter der „Times" gegenüber fol¬
gende Erklärungen abgegeben:

I 1. Die gesamte italienische Ngtion wollte den
Krieg. Es hat sich keine italienische Stimme ge¬
gen den Krieg erhoben.

2. Das italienische Volk muß vor allem erst
gehen lernen.

3.Es wäre nicht angebracht, dem italienischen
Volk die Gedanken- und Meinungsfreiheit zu-
rückzügeben.

4. In Italien ist eine alliierte Militärregie¬
rung einer italienischen vorzuziehen.

Man würde versucht sein, diese Erklärung des
Savoyen-Sprosses Umberto für unmöglich zu
halten, wenn sie nicht von der alliierten Presse
selbst veröffentlicht würde. Jeder wird sich ver¬
ächtlich von dem widerwärtigen Schauspiel, das
dieser„Thronfolger" bietet, indem er in jam¬
mervoller Weise die Anglo-Amerikaner und
die Bolschewisten um „Schönwetter" bittet und
dabei erneut bereit ist, sein Volk zu verraten
und zu verschachern, abwenden. London,

!Washington und Moskau aber kann man zu
!diesem neuen Bundesgenossen, der sicher trotz
!seines Winselns wie alle ihre Gefolgsleute bald
einen Fußtritt oder Genickschuß empfangen
wird, beglückwünschen. Er ist ihrer ebenbürtig!

Attentat auf Amberto
Stockholm, 11. Juni . Wie United Preß aus

Rom berichtet, gab eine unbekannte Person
bei einer Versammlung auf „Kronprinz" Um¬
berto einige Revolverschüsse ab, die jedoch ihr
Ziel verfehlten. Von dem Täter, der wahr-

; scheinlich bolschewistischen Kreisen angehört,
' denen das Verräterhaus Savoyen Tür und Tor
geöffnet hat und nun dafür die Quittung
empfängt, fehlt bisher jede Spur.

BaKoglis-Ztnlien ein Vorfeld
des Bolschewismus

Mailand, 11. Juni . Drei Bolschewisten be¬
stimmen den Kurs der neuen Regierung Bo-

!nomi, die dos bisherige Badoglio-Kabinett ab-
j gelöst hat. Der 71jährige Banomi ist,einer der
abgehalftertenPolitikerausder vorfaschistischen
Zeit und ebenso wie Sforza und Croce, die als
Schattenfigurendem Bonomi-Kabinett ange¬
hören, nun zum Steigbügelhalter der Sowjets
geworden. Ein anderer Weg bleibt ihnen gar
nicht. Das neue Kabinett ist der stärkste Beweis
dafür, dgß das Badoglio-Jtalien vollkommen
zum Vorfeld des Bolschewismus gemacht wor¬
den ist.' Einer der Bolschewisten in der „Negie¬
rung" ist der berüchtigte Togliatti.

Airünke aus Alugzerißbenzin
Slockholm, 11. Juni. In Washington und

in verschiedenen Großstädten der amerika¬
nischen Ostküste ist nach einem Bericht des Bo-
stoner Senders ein riesiger Spirituosenskandal
ausgedeckt worden. In der letzten Zeit erkrank¬
ten auffallend viele Personen unter schweren
Vergiftungserscheinungen, die auf Alkohol¬
getränke zurückzuführen waren, die im Schleich¬
handel erworben wurden. Eine weitere Nach¬
prüfung ergab, daß es sich dabei um hochgiftige
Spirituosen handelte, die aus Flugzeugbenzin
hergestellt worden waren. Mehrere' große
Schleichhändlerbanden hatten die Herstellung
dieses vergifteten Getränkes in größtem Maß¬
stab aufgezogen.
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Elflus Dev fiautiauptßattit
Nkvf. Sr. Vreilnrr 6ö ZOre all

Professor Dr . Burghard B r e i t n e r, einer
der bekanntesten deutschen Chirurgen , beging
am 10. Juni seinen 60. Geburtstag.

In Mattsse bei Salzburg geboren , promo¬
vierte Breitner nach Studien an den Univer¬
sitäten Graz , Kiel und Wien 1907 in der Donau¬
stadt zum Doktor der Medizin , wirkte dann aber
zunächst als Dramaturg in Graz . Später fuhr
er als Arzt auf den Schiffen der Austro -Amerl-
can -Linie und wirkte während des Balkan¬
krieges als Chirurg in Bulgarien . Im Welt¬
krieg geriet Dr . Breitner in den ersten Septem¬
bertagen 1914 als Oberarzt in russische Kriegs-
gefaügenschaft . Er widmete sich dann in den
Lagern von Nikolsk-Usfurijski, Wladiwostok und
Chabarowsk aufopfernd der Pflege seiner be¬
treuungsbedürftigen Kameraden , bei denen er
trotz Gelegenheit zu vorzeitiger Rückkehr bis
1920 ausharrk !. Besonders in der Bekämpfung
des Fleckfiebers leistete Dr . Breitner Hervor¬
ragendes . Nach der Rückkehr in die Heimat
wirkte er als Primarius am Wiener Rudolf-
Spital , habilitierte sich dann als Dozent an der
Wiener Universität und wurde 1928 zum außer¬
ordentlichen Professor ernannt . Vier Jahre
später wurde er als ordentlicher Professor und
Vorstand der Chirurgischen Klinik nach Inns¬
bruck berufen.

Professor Dr . Breitner hat neben einer Reihe
wissenschaftlicher Arbeiten auch einige schrift¬
stellerische Werke verfaßt , darunter das weithin
bekannt gewordene sibirische Kriegstagebuch
„Unverwundet gefangen ", das viele Auflagen
erlebte.

ßevithte am Hem Bau
Für Tavlerkeit vor dem Feinde

Für sein schneidiges Verhalten vor dem
Feinde wurde der Obergefreite Rudolf G r e ri¬
tz i n g aus Silz  mit dem Eisernen Kreuz
zweiter Klasse und mit dem Kriegsverdienst¬
kreuz zweiter Klaffe mit Schwertern ausgezeich¬
net . Der Obergefreite in einem Gebirgsjäger¬
regiment Josef S p i ß aus S t r e n g e n , vulgo
Johannefen , erhielt für feine Tapferkeit im
Kampfe mit dem bolschewistischen Feinde das
Eiserne Kreuz zweiter Klaffe . Die Obergefreiten
Johann S ch i e s t I vom Lochhäufl in R a m sa u
im Zillertal und Willi Z a n o n aus Meran,
als Südtiroler Umsiedler inLandeck - Zams
ansässig, wurden für Bewährung vor dem
Feinde mit dem Kriegsverdienstkreuz zweiter
Klaffe mit Schwertern ausgezeichnet.

•

Sp . Ienbach . Heldentod.  Fern ihrer ge¬
liebten Bergheimat starben für Führer und
Reich den Heldentod der 27jährige Unteroffizier
in einem Gebirgsjäger -Regiment Kurt Müller
an den Verwundungen , die er an der Ostfront
erlitten hatte , Träger des Eisernen Kreuzer¬
zweiter Klaffe , und der 23jährige Gefreite in
einer Luftwaffeneinheit Karl Mitterer.

Sü . Fügen . Hochzeiten.  Der Standes¬
beamte von Fügen traute den Bauern Josef
Höllwarth mit Aloisia Egger , beide von Fügen¬
berg , den Werkmeister Karl Vanzo mit der
Fleischhauerstochter Elisabeth Pfister und den
Bauern Johann Fiechtl zu Geist mit der
Bauerntochter Emma Wunn von Spaten , beide
Fügenberg.

Ss . Zell am Ziller . Hochzeit.  Vom Stan¬
desbeamten in Zell am Ziller wurden der
Marinegefreite Holzarbeiter Vinzenz Huber
aus Zellbergeben und die Hausgehilfin Gertrud
Schmidhofer aus Zell am Ziller getraut.

hf. Münster . Heldentod.  Fern der gelieb¬
ten Bergheimat starb in treuer Pflichterfül¬
lung für Führer und Heimat den Heldentod
der 19jährige Gefreite Konrad Baumann.

Kj. Thiersee . H a g e l s chl a g. Kürzlich ging
über Thiersee ein furchtbares Hagelwetter nie¬
der , welches in zehn Minuten alle Kulturen ver¬
nichtete . Die Bäume find völlig entlaubt und die
schönen Wiesen schauen aus wie im November.

hf. Llmen . Heldentod.  Der Obergefreite
in einer Lustwaffeneinheit Hans Mages erlag
einer schweren Verletzung , die er im Kampf in
Süditalien davongetragen hatte . Ec wurde aus
einem Heldenfriedhof im Felde beigesetzt.

Lw . Räubers . Trauung.  In Mauders
wurden getraut Anton Schöpf , Bauer , und
Rofina Waldner , Magd im Hotel „Post ", beidc
in Nauders.

Lr . Strengen . Heirat.  Die Gastwirts¬
tochter Leni Jäger aus Strengen wurde mit
Feldwebel Herbert Bauer aus Eisenerz getraut.

Todesfälle
In Kirchdorf starb die tüchtige und allgemein

geachtete Kaufmannsfrau und Mutter von fünf
Kindern , Frau Hedwig Bendler,  im Alter von
43 Jahren . — Unter zahlreicher Beteiligung der
Bevölkerung wurde in F l a u r l i n g Frau Josef,:
Hellbert zu Grabe getragen . Sie war die Frau de;
Ortsgruppenleiters der NSDAP.

Bus Ser Jßt üoins Bosen
Nulter, Kind und Staat

Neichsgesundheitsführer Dr. Conti sprach
In der Wiener Akademie für ärztliche Fortbildunc-

behandelte Reichsgesundheitsführer Dr . Conti wich¬
tige Probleme der Pflege und Gesundheit der deut¬
schen Familie und sprach von der Verantwortung
und den Aufgaben des Arztes , die ihm hieraus er¬
wachsen . Darin , daß der Arzt der deutschen Mut¬
ter über ihre schwerste Stunde hinweghitst , daß erIomit an der Wiege des Kindes an der Wurzel!er Nation steht , liegt sein größtes und dankbar¬
stes Tun . Es gilt , die Mütterlichkeit der deutschen!
Frau und den Familiensinn , viel geschmähte Be¬
griffe nach den : Verfall des Jahres 1918, heute,
im Zeitalter biologischer Erkenntnis , wieder wach-
zurufen . Der Krieg mag höchstens kulturelle Werte
zerstören , die abex, so schwer uns ihr Verlust auch
schmerzt , um so leichter ersetzt werden können , wenn
der Geist , der sie schuf, in unseren Kindern forllebi
und sie besähigt , ihrem Volke Neues und Besseres
zu schenken.

Das bringt der Rundfunk am Montag?
Reichs Programm : 7.30 bis 7.45 Uhr : Zum

Hören und Behalten : Die Gründung des Kleindeut-
schen Reiches (zweite Folge ). 11.30 bis 11.40 Uhr : i
Frauenspiegel . 12.35 bis 12.45 Uhr : Der Bericht
zur Lage . 14.15 bis 15 Uhr : Die Unterhaltungs - j
kapells Jan Hoffmann spielt . 15 bis 16 Uhr : Schöne,
Stimmen und bekannte Jnstrumsntalisten in Soli - ,
stenmusik von Beethoven . 16 bis 17 Uhr : Otto j
Dabrindt dirigiert . 17.15 bis 13.30 Uhr : Unterhak - !
tungssendung „Dies und das für euch zum Spaß ", i
18.30 bis 19 Uhr : Der Zeitspiegel . 19.15 bis 19.30 j
Uhr : Frontberichte . 20.15 bis 22 Uhr (auch Deutsch- ,
landsender ) : „Für jeden etwas " .

Sterzing . Im Wachdienst tödlich
verunglückt.  In Ausübung des Bahn¬
sicherungsdienstes wurde der SOD .-Mann An¬
ton Pick beim Sprechensteinkofl von einem Zur
überfahren . Er erlag bald darauf den erlittenen
Verletzungen . Vom gleichen Unglück wurde der
SOD .-Mann Franz Tfchopfer , Liebhartbauer
in Telfes , in Pflerfch betroffen . Auch er wurde
so schwer verletzt , daß er bald nach dem Un¬
glück starb.

Sand in Täufers . In derAhrertrun-
k e n. Der Sattlergehilfe Anton Auer wollte ein
über dis Ahr gelegtes Kabel durchklettern . Mit¬
ten über dem Bachbett verließen ihn die Kräfte,
er stürzte in die reißenden Fluten und ertrank.
Seine Leiche wurde später an einer Sandbank
angefchwemmt und konnte geborgen werden.

Ienesien . W a l d b r a n d. Bor einigen Tagen
brach im Lanbholzwald der Besitzer Josef Furg-
ler , Schmalz , Josef Tamerle , Walponer , und
Anton Lintner , Mair in Rumsein , effi Brand
aus . Holzarbeiter hatten nach dem Abkochen des
Mittagmahles nicht gründlich genug das Feuer
ausgelöscht und der Wind entfachte dann die
Glut zum Brande , der rasch an Ausdehnung zu¬
nahm . Bald war der steile Abhang bis in die
Moritzinger Gegend vom Feuer erfaßt . Nach j
barn , die Feuerwehr von Jenesien und Wehr-
machtmigehörige nahmen energisch die mühe¬
volle Löscharbeit auf , die sich bis in die Nacht
hinein ausdehnte.

Sk. Dalburg - Ulken. Arbeitstagung.
Für alle Mitarbeiter des Ortsgruppenleiters
sowie unter Teilnahme von Vertretungen der

Frauenschaft , Mädelschaft und Jugend wurde
ein ganztägiges Lager abgehalten . Nach der
Fahnenhissung begann die Tagung mit einem
Vortrag des Kameraden Egger über die der¬
zeitige Lage . Kreisleiter Torggler gab Aufklö
rungen und Weisungen . Die einzelnen Beauf¬
tragten , insbesondere die Bauernschafts - unk
Wohlfahrtsbeauftragten , konnten dann vor
allen Kameraden über ihre Tätigkeit berichten:
es entwickelte sich eine lebhafte Aussprache über
Fragen der Wirtschaft.

Meran . Gaftspielim Stadttheater.
Das Reichsgautheater Innsbruck gab in Meran
wieder eines seiner beliebten Gastspiele . Dies¬
mal wurde die Komödie „Ich brauche Dich" von
Hans Schweikart gegeben , die in der Besetzung
der Innsbrucker Erstaufführung auch in Meran
lebhaften Beifall fand.

Todesfälle
Am Brenner  starb die Eisenbahnerwitwe

Notburga Lapper , geb . Ueberegger , 73 Jahre all
— In Nicderdorf  starb der älteste Lehrer de;
Pustertales , Florian Hochkofler , Schulleiter i . R
im 92. Lebensjahre . — In Cortina - Hayden
starb die Hotelierstochter Zemira Angeli , dre sich
im Rahmen der Frauenschaft aufopfernd für die
Aerwundetenfürsorge eingesetzt hatte . — In
Pfalzen  verschied Johann Niedermair . Das
älteste seiner elf Kinder ist bei der deutschen
Wehrmacht . — In S i f f i a n starb Johann Gam
per , Kitzbllhler -Vater , im Alter von 81 Jahren
— In Seis  am Schlern wurde Josef von Porta.
Frontkämpfer des ersten Weltkrieges und verdien
ter Feuerwehrmann , der Letzte aus dem Geschlech'
der weitbekannten Eoldarbeiterfamilie von Porta,
zu Grabe getragen.

Multuc mti Bildung
..Aer Mantel'

Zur Erstausführung der Puccim -Oper in Jrru- lcuck

eine
kel
Das Bild also ein Stück Romantik , der Vorwurf
darin Realistik , das Ganze unbedingt gegenwarts¬
nah . So und nicht anders ist die Stadt , die im Hin¬
tergrund flimmert , die die Atmosphäre verdichtet und
ihre Schatten auf Menschen und Charaktere wirft.
Menschen , hemmungslos und daseinstrunken in Lie-
besseligkeit und Verlangen . Inmitten ihrer Trieb¬
haftigkeit jäh umschlagend zu Bitterkeit und Senti¬
mentalität , sich selbst das Leben vergiftend , nicht er¬
fassend, datz nur Arbeit und Verantwortung das
Gleichgewicht bringen . Wie markant sind die verschie¬
denen Typen in dieser Oper , ohne Schwarzweiß¬
malerei , geprägt . — Marcek , der Herr des Schlepp¬
kahns , eine Gestalt , an die wir glauben . Mit seinem
starken Innenleben , der zärtlichen Liebe zu seiner
Frau , in der er auch seinen Beruf und das Anden¬
ken an chr verstorbenes Kind zutiefft verehrt , bringt
er von Anfang an die Stimmung , die zur Kata¬
strophe führen muß.

Auf der anderen Seite , Georgette , feine Frau und
Henri , ihr Liebhaber , ihm gänzlich entgegengesetzte
Menschen . Forderung an Genuß und Leben , durch
nichts motiviert . Innerlich nicht gefestigt , haltlos und
darum unweigerlich strauchelnd . .Zu ' den schönsten
Momenten der Oper gehören die Ausbrüche gefühl¬
voller Uebsrspannung und schneidender Gefühlskalte
dieser beiden . Und dann das andere Kleeblatt von
reinstem Seinewaffcr , das noch in die Handlung ein-
arciff . Ihre zoologischen Spitznamen wie : „Stock¬
fisch" — „Maulwurs " »— „Das Frettchen " — reprä¬
sentieren treffend ihren Charakter . Angeseilt an di«
Zeit , spüren sie nur Eintönigkeit und die Last der
Arbeit . Nirgends ein gütiges Verstehen . Sie sind ab¬
gestumpft . die Lebensfreude klopft vergeblich an die
Schwelle ihres Bewußtseins . Empfänglich geworden
für Laster und Narkotikum . Allenfalls das „Frett¬
chen" rettet sich eine dumpfe Sehnsucht nach dem
eigenen Fleckchen Erde , dein kleinen Häuschen , Licht
und Sonne . Freilich muß sich der Zuhörer erst ein¬
fühlen und einleben in das Unberechenbare des Mi¬
lieus . Aber genau wie der Schauspieler verantwor¬
tungsbewußt fein Temperament und seine künstle¬
rische Kraft , biegend am Werk , ganz einsetzt und sich
von ihm erfassen läßt , so wird " auch der Zuschauer
bald selbst mitten im dramatischen Geschehen stehen.
Ist doch Meister Puccini mit seiner intensiv st gesühl-
ien Musik der genialste Vermittler.

Siegfried Süßenguth.

Bulgarisches Theater in Dien

Im Wiener Bürgertheater wurde zum erstenmal
ein bulgarisches Stück auf ejner deutschen Bühne
aufgeführt . Für die Veranstaltung , deren Rein¬
gewinn . den Terroropfern von Sofia gewidmet war,
hatten sich auf Einladung der Wiener Zweigstelle der
Deutsch-Bulgarischen Gesellschaft in Wien ansässige
bulgarische Künstler zur Verfügung gestellt , um von
ihren hier lebenden und arbeiteten Landsleuten in
einer Aufführung von bewundernswerter 2lu ; ge-
glichenheit das Schauspiel „Borjana " von Jordan
Jookov , einem der repräsentativsten Vertreter ihres^
heimischen Schvifttunw , zu spielen . Der 1937 ver¬
storbene bulgarische Dichter entnahm die Motive zu
diesem wie zu den meisten seiner Werke dem patriar¬
chalischen Dorfleben seiner Heimat , von dessen Licht-
und Schattenseiten er in einer unkomplizierten Hand - 1
lung ein realistisches Bild entwarf.

Adolf Theodor Schwarz.

-- Der finnische Schriftsteller E. 71. Manninen,
von dessen in Lappland spielenden Romanen auch
einige ins Deutsche übersetzt sind, ist im 51. Lebens¬
jahr in Oulu gestorben , wo er oberster Polizei¬
beamter war . Zu seinem Gedächtnis hat der Verlag
Söderström Zeinen Preis von 20 000 Fmk . für das
beste Lapplandbuch ausgesetzt.

Die sanfte Gewalt Roman  *
von Bruno Brehm

Copr . 1340 E . Piper L Co ., Verlag , Münohen — Nachdruck verboten!

Preinfalk , der eben im Traum mit seiner
Braut über den Hallstätter See gefahren und
vor einem drohenden Gewitter rasch hcimgeru-
dert war , griff sich mit beiden Händen kurz an
die Schläfen , dann langte er nach dem Säbel
und eilte, diesen umschnallend , hinter der Tag¬
charge drein durch die unter den Tritten der
vielen zusammenlausenden Soldaten dröhnen¬
den Gänge.

Als der Oberleutnant durch dis offenstehende
Tür in das Zugszimmer trat , rief die ihn be¬
gleitende Tagcharge laut : „Habt acht!"

Der vordere Teil des länglichen Zimmers
war leer , die bei den beiden Fenstern zusam¬
mengedrängten Leute fuhren auseinander und
gaben den Blick auf das an der Wand stehende
Bett des Korporals Stangl frei.

Der große Mann lag auf dem Rücken , seine
Bluse und sein Hemd waren aufgerissen und
blutgerötet . Blutig war auch das Leintuch,
blutig die beiden Decken, auf dem weichen Bret¬
terboden stand eine große Blutlache.

Der Oberleutnant hatte während des bosni¬
schen Feldzuges genug Verwundete , Sterbende
und Tote gesehen, um zu erkennen , daß hier
nichts mehr zu helfen war . Der Schuß mußte
dem Korporal durch den Rücken in die Lunge
eingedrungen sein und das Herz durchbohrt
haben . Dort unter dem Fenster , wo die Mauer
abgebröckelt war , mußte noch die Kugel stecken

Die Leute traten scheu zurück und schlichen
sich auf den Zehen zu ihren Betfftellen . Der
Sanitätskorporal , der sich um Stangl bemüht
hafte , erhob sich mit blutigen Händen und mel¬

dete, daß der Korporal auf der Stelle tot ge¬
wesen sei.

Der Oberleutnant beugte sich über den To¬
ten : Stangls braune Haut war gelb geworden,
die großen , blauen Augen waren noch offen,
die breiten Zähne schimmerten weih durch die
bläulichen Lippen . Mit blutoerschmiertemBand
hing die goldene Tapferkeitsmedaille an der
aufgeriffenen Bluse.

„Braver , armer Stangl ", sagte der Ober¬
leutnant , der wußte , daß der Korporal der ein¬
zige Sohn einer armen Frau war , der er Hin
und wieder ein paar Kreuzer seiner kleinen
Löhnung geschickt hatte . Dann ließ Preinfalk
seinen Blick durch das Zimmer wandern : angst¬
geäugt und blaß standen die jungen Soldaten
vor den Fußenden ihrer Betten und wagten
sich nicht zu rühren . Der große Vorgesetzte aller
Kriegsleute , der blutbesprengte Tod , weilte in
seiner herzbeklemmenden Strenge hier in die¬
sem Zimmer.

Auf den Tischen, Bänken und Betten lagen
mit hochgeklappten Verschlüssen neben Putz¬
schnüren und Werg die Werndlgewehre.

Ob Regimentsarzt und Regimentsinspektion
schon verständigt seien, fragte Preinfalk . Ja,
das war bereits geschehen.

Was das dort bei der Türe für eine Blut¬
lache sei, wollte Preinfalk wissen.

Feldwebel Koväcs habe den Weinzierl nie¬
dergeschlagen.

Wo dieser verdammte Weinzierl sei?

Ob jemand kurz schildern könne, wie sich das
alles zugetragen habe?

Dtzr Gefreite Binder , gleich Stangl ein Deut¬
scher aus der Gegend von Oedenburg , versuchte
es stockend und mit ungefügen Worten . Hir.
und wieder kam ihm dabei der eine oder an
dere der deutsch sprechenden Leute zu Hilfe.

Rach dem späten Einrücken habe man mena-
giert und dann eine Weile geruht . Der Kor¬
poral Stangl habe nach einiger Zeit befohlen
die Gewehre zu reinigen . Der Korporal sei au
seinem Bett gelegen und habe das Putzen der
Waffen überwacht . Drüben , beim letzten Bett
neben der Tür dort , sei der Weinzierl gestan¬
den . Der Weinzierl habe auch das Gewehr des
Korporals zum Putzen gehabt . Der Korpora!
habe dem Weinzierl gerufen, ^er möge sich be¬
eilen , damit er dann nach Zeit habe , sein Rie¬
menzeug ordentlich zu lackieren.

Hier schaltet sich der Bericht eines ungarischer.
Einjährigen ein , eines Juristen , der es nur bis
zum Gefreiten gebracht hatte : Der Herr Kor¬
poral habe nämlich für heute abend , wegen des
Vorfalles bei der Ausrückung , dem Weinzierl
Befohlen , nach der Befehlsausgabe mit Sack
und Pack und mit lackiertem Riemenzeug an¬
zutreten , und er habe gedroht , den Weinzierl
bis auf seine Haut zu visitieren.

Der Oberleutnant winkte dem Gefreiten Pro¬
nay ab , aus dessen Stimme man die Mißbilli¬
gung dieses Befehles hören konnte.

Die Leute des Zimmers , berichtete Kinder
haben die Gewehre geputzt, und der Korporal
habe sich, nachdem er daran , was soeben gesagt
worden sei, den Weinzierl erinnert habe , um¬
gedreht und sei eingeschlafen.

Das mag zur gleichen Zeit gewesen sein,
dachte der Oberleutnant , als mir gerade die

j ganze Geschichte von heute vormittag im Halb-
Den habe man ins Marodenzimmer gebracht . I schlaf durch den^Kopf gegangen ist.

„Auf den Weinzierl " , meldete Binder , „hat
niemand achtgegeben . Er ist ja den Leuten in
unserem Zugszimmer immer fremd gewesen
und hat auch miteins fast nie gesprochen . Da
muß der Weinzierl heimlich eine scharfe Pa¬
trone in sein Gewehr und eine in das Gewehr
des Korporals Stangl geschoben haben . Aber
das hat niemand von uns .gesehen. Dann ist der
Weinzierl vorgesprungen und hat aus nächster
Nähe den Korporal in den Rücken geschossen."

„Ein feiger Schweinehund !" knirschte der
Oberleutnant.

„Ich habe geglaubt , ein Gewehr ist losge¬
gangen , jemand hat von einer Wache her noch
eine Patrone im Lauf gehabt " , fügte Pronay
hinzu.

„Aber dann haben wir den Weinzierl mit
dem Gewehr in der Hand hinter dem Stangl
stehen gesehen", meldete Binder , „und da ha¬
ben wir gewußt , was geschehen ist. Wir haben
uns auf den Weinzierl stürzen wollen , aber der
hat das eine Gewehr fortgeworfen und das
andere gepackt, hat sich mit dem Rücken neben
die Tür an die Wand gestellt und gerufen:
„Jeden , der mir zu nahe kommt , schieß ich über
den Haufen !"

„Wir haben auch gar nicht zu den Gewehren
kommen können ", entschuldigte sich der Ein¬
jährige Pronay , „denn der Weinzierl hätte je¬
den , der sich gerührt hätte , niedergeschossen."

„Im Nebenzimmer ", fuhr Binder fort,
„müssen sie den Schuß auch gehört haben . Wir
stehen da und bitten den Weinzierl , keine
Dummheiten und sich nicht ganz und gar un¬
glücklich zu machen . Da stürzt der Herr Feld¬
webel Kovacs herein , sieht den Weinzierl mit
dem schußbereiten Gewehr , zieht seinen Säbel
und haut den Weinzierl so über den Kopf , daß
der zusammenbricht und ein zweiter Schuß noch
losgeht , der dort oben in der Decke steckt."

(Fortsetzung folgt)
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SPORT UND SPIEL
Städfespiel im Fußball Berlin- Wien

/ unentschieden3 : 3
Es muß mit der Tradition Zusammenhängen, die

den Städtekampf zwischen Berlin und Wien umgibt,
daß von allen Mannschaften aus dem Reiche keine
in der Donau-Metropole einen derart starken An¬
klang findet als gerade die Berliner Fußballelf.
Schon im vergangenen Sommer waren es 60 000
Zuschauer, die Wiens 2 : 1-Erfolg beiwohnten, und
auch diesmal war das inmitten der Praterauen ge¬
legene Stadion restlos ausverkauft, als die beiden
Mannschaften zu ihrer 36. Begegnung antraten.
Wieder wuchsen die Reichshauptstädter an dem tech¬
nisch überlegenen und gescheiten Spiel ihrer Wiener
Gegner und wieder — wie bereits bei der 34. Be¬
gegnung 1942 — glückte ihnen mit 3 : 3 (1 : 0) ein
kaum erwartetes Unentschieden.

Die Berliner Elf hatte wieder in I a h n ihren her¬
vorragendsten Spieler . Er befand sich in hervor¬
ragender Form , hielt vor allem bis zur Pause sein
Tor rein und hatte wesentlichen Anteil an der Ver¬
meidung einer Niederlage. In der Verteidigung ge¬
fiel Kaufe  durch sein sicheres Spiel , während iy
der Läuferreihe R a d a ß noch etwas mehr Wirkung
erzielte als der ebenfalls zuverlässige Mittelläufer
Nytz . Im Angriff, der zwar schnell und entschluß¬
sicher in Ausnutzung der sich bietenden Situationen
war , aber in technischer Hinsicht den Wiener Stür¬
mern nicht gewachsen schien, wurden die Zuschauer
lediglich durch den linken Flügel Kobierski-Kronen-
bitter beeindruckt.

Die Wiener Mannschaft verriet Licht und Schat¬
ten. Ausgesprochen schwache Tagcsform hatten
R a f t l im Tor und Huber  im Angriff. Sicher und
zuverlässig arbeiteten Kaller  und S e f t a als Ver¬
teidiger. S a b e d i t sch und Müller  in der Läu-
ferreibc und Decker,  bzw . R e i t c r n>a i e r im
Angriff. Auch nach der Pause hatte Wien zunächst
klare Feldoorteile, wußte aber durch die allzu große
Verspieltheit seiner Stürmer , die in der letzten Aus¬
nutzung der im Ansatz oft prächtig ausgearbeiteten
Angriffe Fehler über Fehler machten, Berlins Ab¬
wehr nicht entscheidend zu bezwingen.

Vor der Pause entwickelte sich zunächst ein recht
schnelles Spiel , reich an ständig wechselnden Situa¬
tionen. Wien hatte im Felde Vorteile. Berlins
Mannschaft spielte aber verbissen und hielt den
Kampf im großen und ganzen dadurch immer wieder
offen. Erst in der 39. Minute gelang es Decker,,
den glänzend aufgelegten Lahn erstmals zu schlagen.
So ging es mit einer 1 : 0-Führung Wiens in die
zweite Halbzeit. Jahn wurde zunächst wieder unter
Druck gesetzt, gab seiner Elf aber durch glänzende
Paraden immer wieder Luft und Kraft. So siel in
der 67. Minute durch Gersten  zunächst der Aus¬
gleich und in der 80. Minute durch E ckh o r f nach
einem Fehler Raftls sogar das Berliner Führungs¬
tor. Schon im Gegenzug hieß es durch K a f p i r e k

2 : 2, aber in der 83. Minute lag Berlin nach einem
weiteren Tor Eckhorfs erneut mit 3 : 2 diesmal in
Front . In der 85. Minute gab es schließlich einen
Strafelfmeter , den Decker im Nachschuß dann zum
Ausgleich verwandelte.

Sporkverein Silz —Sporkverein Innsbruck 4 : 3

In dem Tschäwmer-Po kalfpiel, das am gestrigen
Sonntag auf dem Tivoli-Sportplatz in Innsbruck
zwischen den Sportvereinen Silz und
Innsbruck  ausgetragen wurde, konnte die Silzer
Mannschaft einen glücklichen Sieg mit nach Hause
nehmen. Bei den Innsbruckern gefielen wieder der
Torwart , der rechte Verteidiger und der linke
Läufer, während der Sturm durch unnütze Tände¬
leien immer wieder die durch die brav arbeitende
Läuferreihe vorgebrachten Bälle an die energisch
arbeitende Hintermannschaft der Silzer verlor. Silz

vubk» «rjMt» bet  Ivette1 : 0 1« _ _
if fürM*ESst«, während dem Smrrdrucker

au, unzähligen Situationen kein Treffer bi, zur
Pause gelingen wollt«. 2n der zweiten Halbzeit holte
der Sportverein Innsbruck auf 2 : 2 auf, Silz schoß
das dritte Tor , Innsbruck erzielte noch den Ausgleich,
aber zu mehr langte es nicht mehr; im Nachspiel
erzwang Silz den Siegestreffer durch einen glück¬
lichen Schuß Waldeggers.  Schiedsrichter Hor-
vart . »

Spiel um die Gebietsmeisterfchafk
Sonntag nachmittags trafen sich in Innsbruck die

Auswahlmannschaften der Banne Innsbruck-
S t' a d t und S chw a z. Es wurde um die Teilnahme
am Endspiel um die Gebietsmeisterschaftgekämpft.
Die Innsbrucker siegten überlegen mit 7 : 2 (4 : 0)
Toren. Der Mittelläufer Matscher war es, der immer
wieder den schnellen Innsbrucker Sturm antrieb. Der
Rechtsaußen Rainer und sein Berbinder trugen am
meisten zum Siege ihrer Mannschaft bei. Iahrer
war ein sicherer Torwart . Bei den Schwazern zeich¬
nete sich der Halblinke aus . E.

Aeuer Stbcifttum
„Der große Traum ." Dichtung von Gerhart

H a u p t m a n n. 162 Seiten , Preis 5 RM . Verlag
Suhrkamp , Berlin W. — In diesem epischen Gedicht,
das 22 Gesänge in Terzinen umfaßt, bietet der 80jäh-
rige Gerhart 5) a u p t m a n n eine grandiose Ge¬
staltung eines,Traumerlebens , nichts geringeres als
eine deutsche „Divina Comedia". Das geschichtliche
Geschehen auf Erden spiegelt sich in Bildern von
kosmischer Weite und Tiefe, die eine grenzenlose
Phantasie geschaut und gesormt hat. An der Hand
Dantes schreitet der Dichter durch diesen „Großen
Traum ", der die Tragödie der Menschheit in lapi¬
daren Gestalten und Schicksalen, ins Riesenhafte
gesteigert, ballt und wieder in das All zerfließen
läßt . Karl Paulin.

„Fahrt in den Schnee." Ein Jungmädchenbuchvon
Alma H o l g e r se n, verlegt bei Ferdinand Schö¬
nings) in Paderborn 1943. 148 Seiten . Preis 2.70
Reichsmark. — Ein frisches Buch um vierzehn Schi¬
hüttentage einer Schar junger Mädel, das wohltuend
von jener gewissen Oberflächlichkeitabweicht, die
ähnlichen „Jungmädchenbüchern" dieser Art oft an¬
haftet. Die Verfasserin schildert in der ihr eigenen
schönen, klaren Natürlichkeit Menschen und Leben,
wie sie wirklich sind, so daß uns beim Lesen nie das
Gefühl verläßt : das habe ich doch auch schon einmal
irgendwie erlebt. Die Charakteristik der sechs Mädel
ist gut gesehen und gezeichnet und die an sich ein¬
fache Handlung, die in unseren heimischen Bergen
spielt, birgt doch soviel Spannung , daß man das
Buch am liebsten in einem Zug durchlüft. Cs ist eine
schöne, saubere Lektüre für junge Mädchen, die
Hanna und Maria Mannhart  mit hübschen Zeich¬
nungen ausgeschmückt haben. H. Ostheimer.

„Der Frevel der Venus." Eine Legende von Justus
Franz W i t t ko p, mit Zeichnungenvon Hans Kuhn.
158 Seiten . Zinnen-Berlag G. m. b. H., München.
— In freischweifenderPhantasie gestaltet der be¬
kannte Erzähler das Schicksal der alten, aus ihrer
griechischen Urheimat vertriebenen Götter, die in der
Verbannung unter sterblichen Menschen ein entbeh¬
rungsreiches und abenteuerliches Dasein fristen. Der
Lebensfunke, der sie durchglüht, ist die Hoffnung
einer Wiederkehr ihrer Glanzzeit, wie sie in der Re¬
naissance der Verwirklichung nahe schien. Um nur
ein Beispiel der Wittkopschen Dichtung zu geben, fei
erwähnt, daß Benus, die Schaumgeborene, sich
Tizian  zum Modell bietet und seither in den be¬
rühmten Venusbildern des Meisters unsterblich
weiterlebt. Karl Paulin.

„Freundschafksbriefeaus empfindsamerZeit." Bon
Friedrich Heinrich I a c o b i. Ausgewählt von Ju¬
lius Heyderhoff.  115 Seiten , Preis 6 RM . Völ¬
kischer Verlag, Düsseldorf. — Wie ein Gruß aus
ferner Zeit muten diese wunderbar beseelten Briefe
eines Mannes an, der als Philosoph und Denker zu¬
gleich auch einer der empfindsamstenMenschen des
18. Jahrhunderts war , das einem enthusiastischen
Kult der Freundschaft huldigte. Jacobi , ein Jugend¬
freund Goethes, spiegelt in diesen Briefen an seinen
Freundeskreis ein wahrhaft glückliches Leben, das in
der schöpferischen Kraft der Seele begründet war.
Aus dieser Kraft der Empfindung wuchs eine Kunst
der Freundschaft, die sich in brieflichen Bekenntnissen
äußerte, die zum Schönsten zählen, was unser
Schrifttum aus klassischer Zeit bewahrt. Einer geist¬
vollen Einführung des Herausgebers folgt eine sorg-
sawe Auswahl von Briefen, denen ein Faksimile bei¬
gefügt ist. Karl Paulin.

Aus nah und fern . ..
Kindentführerkngefaßt

Seit einem Monat fahndeten dle Kriminalbehör-
den nach der 20 Jahre alten Hildegard Kämmereit
aus Berlin-Hohenschönhausen, die am 11. Mai in
Plauen (Vogtland) einen acht Wochen alten Säug¬
ling entführt hatte und dann spurlos verschwunden
war. Durch eine aufmerksame Zeitungsleserin, die
die Fahndungsmeldung gelesen hatte, konnte jetzt
die Täterin dingfest gemacht werden. Wie sich in¬
zwischen herausgestellt hat, war die Kind entführerin
mit dem Säugling von Plauen kreuz und quer durch
Deutschland gefahren und kam schließlich nach
Braunsbcrg . Hier fiel sie nun einer Frau auf, die
in ihrer Zeitung von der flüchtigen Kindentführerin
gelesen hatte und die Kämmereit festnehmen ließ.
Das kleine Kind befand sich noch wohlbehalten
bei ihr.
Rach sechs Tagen aus Bergnot gerettet

Ein in Mitterndorf im Salzkammergut zur Er-
holung weilender Hamburger bestieg kürzlich in völ¬
liger Unkenntnis der Gefahren des Hochgebirges
allein den 2250 Meter hohen Grimming. Er wurde
seitdem vermißt. Erst nach sechstägiger Suche konnte
der Vermißte bewußtlos aufgefunden und zu Tal
gebracht werden. Durch Absturz hatte er eine Gehirn-
Erschütterung und schwere Verletzungen erlitten.

Von einem Raubvogel angefallea
Ein seltsamer Unfall ereignete sich dieser Tage in

Meschendorfbei Güssing. Als der 68jährige Bauer
Emmerich Feibel einen Sonntagsspaziergang machte,
stürzte sich plötzlich ein Raubvogel, vermutlich ein
Hühnerhabicht, aus ihn, hackte wütend mit dem
Schnabel auf fein Gesicht los, verletzte ihm dadurch
beide Augen und fügte ihm außerdem mit den Kral-
len tiefe Kratzer im Gesicht zu. Feibel mußte in die
Augenklinik nach Graz gebracht werden.

Seelinien In den Harzer Bergen
Im hellgrauen Gestein der Harzer Bergkuppen

finden sich überraschenderweiseAbdrücke von See¬
linien. Die Tiefenschichten mit den Meeresablage¬
rungen vergangener Erdepochen sind, als das Harz¬
gebirge sich durch Schrumpfung der Erdoberfläche
bildete, nach oben getragen worden und haben sich
in engen Falten bis auf die Berghöhen geschoben.
Dadurch wurden auch die versteinten Linien aus der
Tiefe bis zu den Bergkuppen emporgetragen, wie
der durch seine geologischen Arbetten über den Harz
bekannte Wissenschafter Dr. Behme nachweist.

Riesenmorchelnim Weichselland
Die Kiefernwälder des Generalgouvernements, be¬

sonders in seinen nördlichen Teilen, sind reich an den
von Pilzkennern geschätzten Morcheln. Eine Abart
der Sandmorchel, die durch ihre Größe ausfallende
Riesenmorchel, kommt im Weichselland besonders
häufig vor.

Neichsgautlieater
>1» INNSBRUCK

Montag , 12. Juni , 19.30 Ohr
Hitler -Jugend . Theaterring II

„Die Primanerln " , Lustspiel.

BreinöOI -Bühna
Montag , 12. Juni . 19.80 Uhr

„Die drei Eisbären ."

Lichtspieltheater
Löwenlichtspiele
„Schloß Hubertus " m . Paul Bichter

und Hansi Knoteck . Beginn : 6.80
und 8.30 Uhr.

Triumph -Lichtspiele
„Herr Sanders lebt gefährlich “ mit

Paul Verhöven , Else von Mellen¬
dorff , Paul Henekels , Harald Paul-
sen u . a . Eine großartige Kriminal-
komödie der Tobis . voller Humor,
Spannung und Tempo . Jugendliche
über 14 Jahre zugelassen . Beginn:
y22. s44 , 14 nach 8 und 'A9  Ohr.

Kammerlichtspiele
„Boccaccio " mit Hell Finkenzeller,

Willi Fritsch u . a . Jugendverbot!
Kulturfilm : „Hochzeiten in der
Tierwelt .“

Laurin -Llchtspiele
„Grenzfeuer “ (nur für drei Tage !)

mit Attila Hörbiger , Gerda Mau¬
rus u . a . Der Kampf zwischen
Grenzpolizei und Schmugglern.
Jugendfrei ! Beginn : 3. Vf6 und
8 Ohr . Ab Donnerstag : „Die
keusche Sünderin .“

ID!
Filmbühne Solbad Hall
„Ein Mann mit Grundsätzen “ mit

Elfle Mayerhofer und Hans Söhn-
ker . Beginn : 5 .30 und 8 Uhr . Ju¬
gendliche ab 14 Jahre Zutritt ! Ab
morgen : „Um 9 kommt Harald .“

Lichtspieltheater Schwaz
„Leichstes Blut " mit Carola Höhn,

Hans Nielsen , W . Feutterer , Hansi
Wendler . Jugend verbot ! Beginn:
17.30 und 20 Ohr.

Amtliches
Allgemeine Ortskrankenkasse In

Innsbruck.
Trinkgelder sind beitragspflichtig

zum Sozialversicherungsbeitrag.
Wie im „ Reichs - und Preußischen
Staatsanzeiger “ Nr . 84/1944 ver¬
öffentlicht wurde , werden erstmalig
nach dem 30. April 1944 auch die
freiwilligen Trinkgelder steuerlich
erfaßt . Nach § 19 der 2. Lohnab¬
zugsverordnung (RGBl . I 252, u.
AN . 8 II 290 von 1942) sind die
gesetzlichen Lohnabzüge grund¬
sätzlich von den gleichen Be¬
messungsgrundlagen zu berechnen.
Demnach unterliegen die Trink¬
gelder — auch die freiwilligen —,
z. B. im Gaststättengewerbe . Spe¬
ditionsgewerbe , Friseurgewerbe,
Holz - und Kohlenhandel u . dgl„
der Beitragspflicht . Diese Trink¬
gelder sind demnach den üblichen
Lohn -Gehaltsabzügen zur Berech¬
nung der Sozialversicherungsbei¬
träge jeweils zuzuschlagen und der
Kasse mittels Lohnveränderungs¬
anzeige jeweils bekanntzugeben,
soferne die Sozialversicherungs¬
beiträge nach Lohnstufeu od . Mit-
glietjcrklassen berechnet werden.
Innsbruck , am 9. Juni 1944.

. , ; i gez Tr etli an.

Bekanntmachung des Oberkommandosder Kriegsmarine
Das Oberkommando der Kriegsmarine weist auf die Möglichkeit der

freiwilligen Meldung für den Dienst in einer Offlzierlaufbahn der Kriegs¬
marine hin:

Deutsche Jungen aus den Jahrgängen 1927 und 1928, 'die Liebe zur See
haben , körperlich voll tauglich sind , in der Schule tüchtig waren und vor¬
bildliche Charaktereigenschaften haben , könüen sich als Bewerber für
eine Offizierlaufbahn der Kriegsmarine melden.

Meldeschluß für den Jahrgang 1927 Ist der 1. Juli 1944.
Ueber die Aufgaben und Anforderungen in den verschiedenen Offizier¬

laufbahnen , die Möglichkeiten der Meldung als aktiver oder Reserve-
Offizieranwärter gibt das „ Merkblatt für den Offiziernachwuchs der
Kriegsmarine “ erschöpfend Auskunft . Anforderungen sind an das zu¬
ständige Wehrbezirkskommando zu richten , dessen Marine -Sachbearbei¬
ter jederzeit zur persönlichen Beratung zur Verfügung stehen.
28137 Oberkommando der Kriegsmarine.

Zimmermietgesuche
Zimmer , rnöbl . od . unmöhl ., mit od

ohue Bedienung , eventuell eigene
Wäsche , sucht berufstätige Dame
bei guter Familie . Zuschriften un¬
ter H 26792 . 4

Offene Stellen
Zentral -Lichtspiele suchen für so¬

fort tüchtige , verläßliche Platz¬
anweiserin . Vorzustellen täglich
von 10 bis 11 Ohr vormittags im
Büro . 25854-5

Einige Wegmacher werden für den
Sommer von Alpengasthof Kühtai
gesucht . Bewerbungen an Alpen¬
gasthof Kühtai , Post Gries i . Seil¬
rain . 27167-5

Mitfahrer für Lastauto sucht Leo¬
pold Wedi , Großhandlung , Solbad
Hall . Tirol . 27173-5

TUchtigen Lagerhalter sucht Leo¬
pold Wedl , Großhandel . Solbad
Hall . Tirol . 27174-5

Tüchtige , Serviermädchen auf so¬
fort gesucht . Zeugnisabschriften
an Hotel „ Post " , Imst . 27475-5

Karteiführer (in ) für techn . Kartei¬
führung umgehend gesucht . Aus-
fiihrl . Bewerbung , mögl . mit Licht¬
bild , erbet , unter „0 . N. 2056“ an
BAV , Berlin SW 68, An der Je¬
rusalemer Kirche 2. „ 27445-5

Alpengasthof im Zillertal sucht so¬
fort ein tüchtiges , selbständiges
Zimmermädel für Saison . Zuschr.
unter S 11178. 5

Küchenleiter (Mitarbeiter ), erstklas¬
sig , wird von größerem Alpenhotel
zu baldmöglichst . Eintritt gesucht.
Zuschriften unter 8 27125. 5

Eine Sachbearbeltsrln mit Maschi¬
nen - und Stenografiekenntnissen
für Innsbrucker Baubüro ab so¬
fort gesucht . Angebote erbeten
unter 8 9755. 5

Selbständige Köchln , welche auch
im Haushalt mithilft , für Ge
schäftshaushalt gesucht . Zuschr.
unter 8 26685. 5

Tüchtige Verkäuferin zu sofortigem
Eintritt gesucht .' Therese Mölk,
Innsbruck . • 24051-5

Hilfsarbeiter für verschied . Arbei¬
ten werden aufgenommen . NS .-
Gauverläg , Erlerntraße 5/1., Per
sonalbüro . 24052-5

Hotel „ Eiisabethpark “ , Bad Gastein,
suchtrl Serviererin , 1 Beiköchin
1 Kaffeeköchin , 1 Stubenmädchen
1 Stubenmädchen -Gehilfin , 1 Haus
mädchen , 1 Wäschereigehilfin.

27451 -5

Erster kaufm . Buchhalter (evtl.
Kriegsversehrter ) oder Buchhalte¬
rin gesetzten Alters wird zum Ein¬
tritt in der zweiten Hälfte Juni
1944 in einem erstklassigen , gro
ßen Saisonhotel in Dauerstellung
gesucht . Voraussetzung ist Bilanz

i Sicherheit , Erfahrung in allen
Arbeiten , die eine sorgfältige
Buchhaltung erfordert und unbe¬
dingte Zuverlässigkeit . Ausführ
liehe Angebote mit selbstgeschrie¬
benem Lebenslauf , Lichtbild , Zeug
nisabschriften und Referenzen
werden schnellstens erbeten an:
Carl A . Seethaler , Besitzung Axel¬
mannstein , Grand -Hotel und Kur
naus Bad Reichenhall . bayr . Hoch
alpen . 27302-5

Bedeutendes Industriewerk sucht
möglichst für sofort : 1. einen tat¬
kräftigen und fachmännischen Lei¬
ter für die Warenannahme , der
bereits eine gleiche Tätigkeit bei
größeren Werken ausgeübt hat;
2. mehrere Sachbearbeiter für die
Warenannahme , die über gute
Teilekenntnisse aus dem Automo¬
bil - und Flugzeugbau verfügen;
3. Lageristen , Karteifiibrer und
Materialdisponenten , die Kennt¬
nisse aus der Flugzeug -, Fahrzeug¬
oder Eisenindustrie mitbringen
müssen . Angebotene Stellungen
sind Dauerstellungen . Zustimmung
des Arbeitsamtes erforderlich.
Ausführliche Bewerbungen sind
unter dem Stichwort „TM “ zu
richten unter „ H . A. 5248“ an Ala,
HamelnAVeser . Straße der SA 29.

27140-5
Zwei Wäscherinnen werden für

Wäschereien in Innsbruck u, Um¬
gebung baldigst gesucht . Mel¬
dungen in der Personalstelle der
Gauamtsleitung NSV ., Anichstr.
Nr . 42, Part . 23888-5

Unterricht
Beginn des DRK .-Grundschuiungs-

kurses über erste Hilfe . Die Kreis¬
stelle Innsbruck des Deutschen
Roten Kreuzes £ibt hiemit be¬
kannt , daß der bereits angekün¬
digte Grundschulungskurs über
erste Hilfe bei Krankheit », und
in Unglücksfällen mit dem ersten
Vortrag am Dienstag , 13. Juni , um
20 Ohr im Hörsaal des Anatomi¬
schen Instituts , Innsbruck , Mül¬
lerstraße 59, westlicher Eingang,
beginnt . Die bereits gemeldeten
Teilnehmer an demselben haben
sich zur angegebenen Stunde pünkt¬
lich einzufinden , 28225

Grundstückmarkt
Friseurgeschäft zu kaufen oder zu

pachten gesucht , Innsbruck oder
Umgebung . Zuschr . u . 11844. 14

Wohnungstausch

Schöne, sonnige Dil-
ienwohnung i . ©aß.
gen, Zimmer , Küche
und Balkon , gegen
154, 6. 2sh-Z1mmer,
Wohnung in Pradl
oder AmraS zu tau¬
schen ges. Zuschrift,
unter 11938. 1a

Biete sonnige , nöge-
schldllene Hochlar
terrewohnnng mit 2
Ziimn ., Wohnküche,
Speis , Borramn,
Kellerabteil n . Zu¬
behör in Neubau in
Arzl nächst Obus-
Endstation , gegen
nur etwas größere
Wohnung in ArzI,
Mühiau , Hölting o.
Hungerburg . Ange¬
bote erbeten : Gebh.
Kirchebner, ArzI
Nr . 270. 11956-la
Gebe gutes Zimmer
u. Küche mit allem
Zubehör in Prodi
geg. ebensolche Woh¬
nung in Solb . Hall.
Zuschr. u . 11962. la

Tausche Wohnung
mit Tel .. 2 Zimmern,
Küche, hell, in Jnns-
bruck-Wilten , gegen
gleich große Wohng.
in Umgebung Inns,
brncks. Zuschr. unter
11933. 1a

lllkene Stellen

Wir suchen zu bal¬
digem Eintritt : eine
Serviererin , 1 Bior-
müdel, 1 Stubenmä¬
del gehilsiri 1 Haus-
müdel, 1 Wäscherin.
Hotel Mozart , Bad¬
gastein . 28076.-5

Suche für 2 Tage
in der Woche Frau
für häusliche Arbei,
ten . . Zuschriften un¬
ter 11538. 5

Zimmer gesucht

Zwei solide berufs¬
tätige Personen su¬
chen auf Kriegs-
daner sep. gr . Zim¬
mer in oder bei
Innsbruck . Zuschrif¬
ten nntt 11954. 4

Wer kann sunger
Dame in öffentlich.
Stellg .) Wohnmög-
lichleit, edtl . 2 Zim.
mer in gut . Hause
bieten ? Selbstdedie.
nnng . E!g. Wäsche.
Zuschristen unter
H 26857. 4
Berufstätige Frau
ucht leeres Zimmer
n Innsbruck oder

Umgebung . Zuschr.
unt « 11968. 4
Leeres oder möbl.
Zimmer v. älterem
Ehehaar ehestens
gesucht Zuschriften
unter 11971. 4

Suche sofort leeres
Zimmer , mögt , im
Zentrum . Zuschrift,
unter 11709. 4

Verhaute (priv.)

Zn verkaufen : Ein
elektr. Lüster , 20 M,
2 Petroleumlampen,
je 4 M,  1 Küchen¬
stellage, 5 Jl,  drei
große, ovale Porzel,
lanteller je 4 Jf„
2 Gasbügeleisen , je
3 Jl,  1 kleine Gieß¬
kanne, 5 Jl,  1 lange
Messing-Vorhang¬
stange , 10 M,  eine
Karniese . 6 M,  ein
Schuhvuhkastel, 15
Mark . Gabelsver-
gerstraße 41/2 ., lks.

11919-7N

llaulgesukhe

Pistole , Kal . 7 .65,
zu kaufen gesucht.
Bertriebsleiter Karl
Engel , „Innsbrucker
Nachrichten", Erler-
straße 5 und 7.

28262-8
Kause mod. WoHn-
zimmvrmöbel oder
Einzelstücke, Zuschr.
unter 11850 8

Verskhieilenes

Ihr Altmaterial
braucht dringend die
Industrie ! Parier,
Lumpe», Knochen
nfw, werden ständig
übernommen u. grö¬
ßere Mengen abge-
holt durch Böse, der.
längerte Völker Sir
Mullgelände . Tel,
7 76 72 . 27214-10

Verloren

Berloren stelberne
Reisnadel . Gegen
Belohnung abzuge¬
ben sind , med, L.
Moll , Tschurtfchen-
thalerstraße 5

12068-12

Medaillon , Gold,
flach, grav ., wurde
ain 8. Juni verlo¬
ren . Der -Finder
wird gebeten, das¬
selbe am Fundamt
Innsbruck abzuge¬
ben , da es ein uner¬
setzliches Andenken
ist. 12071- 12
Grauen Lederhand¬
schuh am 4. Juni
zwischen Seefeld—
Mösern verloren.
Abzugeben geg. Be¬
lohnung Mentlhof,
Mösern , 12079-12
Schwarzer Damen¬
mantel wurde am
9, Juni vorm , vom
Pradler Friedhof b.
zum Hohlweg mach
Schönruh verloren.
Abzugeben geg. Be¬
lohnung am Fund¬
amt , Südtiroler Pl

12077-12

Familienanzeigen
Ihr » Verlobung geben bekannt:

Friedl Posch
'Anny Hälbling

Rum , im Felde , im Juni 1944.

Wir geben die traurige
Nachricht , daß unser über
alles geliebter , braver

Sohn , mein lieber Bruder , unser
Neffe und Vetter

Gefreiter
Franz Capek

in Süditalien nach treuester
Pflichterfüllung , fern seiner ge¬
liebten Bergheimat , am 12. Mai
1944 im 33. Lebensjahre ge¬
fallen ist.
Luxemburg , Innsbruck , Meran,

Untermais , Salzburg , Melnlk,
am 10. Juni 1944.

In tiefstem Leid : 1
Franz Capek und Luise Capek
geh . Schwarz als Eltern ; Uffz.
Emil Capek , dz . im Osten , als
Bruder ; Franz Schwarz und
Franz Thaler als Onkeln ; Ma¬
ria Schwarz , Hermine Mlinek,
Milli Thaler geb . Schwarz und
Amalia Schwarz als Tanten;
Stabswachtmeister Ferdinand
Schwarz , Oberfunkmeister Albin
Schwarz u . Obergefreiter Wal¬
ter Schwarz als Vettern ; Emilie
Thaler als Kusine . 12065

Nach langer Krankheit ist
unsere treubesorgte , liebe Mut¬
ter und Tante , Frau

Maria Schindl
geb . Todtonmoser

Stationsmeisterswitwe
im 1 72 . Lebensjahre für immer
von uns gegangen.

Wir übergeben unsere unver¬
geßliche , liebe Tote am Mon¬
tag , den 12. Juni 1944 , um
4 Uhr nachmittags auf dem
Friedhof zu St . Nikolaus der
Heimaterde.
Innsbruck , Linz , UnterperfuB,

Zürich , Bregenz , Meran,
am 9. Juni 1944.

Um die Heimgegangene trauern
die Kinder:

Edl und Mizzl Schindl und alle
Verwandten . 28258

In tiefem Leid geben wir die
Nachricht , daß unser lieber
Bruder , Neffe , Onkel , Schwager
und Kusin , Herr

Julius Ladner
Landes -Oberrechnungsrat I. P,
nach längerer Krankheit im
Alte * von 65 Jahren verschie¬
den ist.

Die Beerdigung erfolgt ln
aller Stille.
Innsbruck , SchBnwIss , Elblgen-

alp , am 9. Juni 1944.
In tiefer Trauer:

Otto und Johanna als Geschwi¬
ster ; auch ini Namen aller
übrigen Verwandten . 11994

Dank . Für die überaus große
Anteilnahme sowie für die
Kranz - und Blumenspenden an¬
läßlich des Heldentodes unseres
einzigen , unvergeßlichen Soh¬
nes und Bruders , ff -Mannes
Franz Wechselberger,  sa¬
gen wir allen unseren herr¬
lichsten Dank.

Rotholz , im Juni 1944.
Die tieftrauernden Eltern:

Franz und Veronika Wechsel¬
berger sowie Schwestern . 12064

m

Dank . Für die überaus große
Anteilnahme anläßlich des Hel¬
dentodes meines lieben , unver¬
geßlichen Gatten , unseres Va¬
ters , Oberwachtm . d . Lsch .-
Polizei Vinzenz Wolf,  sagen
wir allen unseren herzlichsten
Dank . Besonders danken wir
für die schönen Kranz - und
Bluraenspenden und für die
zahlreichen Beileidsschreiben.
Innsbruck , am 8. Juni 1944.

11934
Luise Wolf mit Söhnen.

Dank . Für die vielen Be¬
weise aufrichtiger Anteilnahme
anläßlich des schweren Ver¬
lustes , der mich durch den Hel¬
dentod meines unvergeßlichen
Bruders , des Gefreiten Johann
Peter Rinn  er , getroffen hat,
bitte ich alle , auf diesem Weg
meinen innigsten Dank ent¬
gegennehmen zu wollen.
Innsbruck , lm Juni 1944.

Maria Gartmann als Schwester.
11929_ - '

Dank . Für die herzliche An¬
teilnahme anläßlich des Hel¬
dentodes unseres guten Sohnes
und Bruders , Gfr . Peter Kot¬
ier,  sagen wir auf diesem Weg
allen Verwandten und Bekann¬
ten , die aus fern und nah ge¬
kommen sind , unseren innigsten
Dank.
Kirchbichl , im Juni 1944.
11946 Fam . Kotier.

Dank . Herzinnigen Dank für
die vielen Beweise aufrichtiger
Teilnahme in unserem großen
Leid , für die zahlreiche Betei¬
ligung am Leichenbegängnis so¬
wie auch für die vielen schö¬
nen Kranz - u . Blumenspenden.
Innsbruck , im Juni 1944.

28223 Familie Schottkowsky.

Nacht- und Sonntagsdienst
(gj der flpothehen

Apotheke Mr . H. Berger . Dump»
straße 45 sPraVI), Apotheke Mr.
Ch. Saexinger , Anichstraße 2 a.
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weitere Verluste Ver feindlichen tanöungsflotte
Lage in der Normandie im großen unveründert- Norftoßveriuche des Feindes in RiOtung Lherbourg gescheitert
Aus dem Führerhaupkquariler , 12 . Juni.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt:

Im L a n d e k o p f in der Normandie ist die
Lage im Trotzen unverändert . Lücken in der
eigenen Front wurden geschlossen . Alle Ver¬
suche des Feindes , zwischen Caen und
Bayeux  nach Süden und nördlich der Vire-
mündung in der Richtung Cherbourg
Raum zu gewinnen , scheiterten . Nur Laren-
ka n ging nach hartem Kampf verloren . An der
Küste beiderseits V a a st. östlich von Cherbourg,
hielt der Artilleriekamps mit Teilen der feind¬
lichen Flotte an.

Der feindliche Nachschub erleidet besonders
unter den tapferen , unermüdlichen Nachtangrif¬
fen unserer Schnellboote fortgesetzt schwere Ver¬
luste.

Luftwaffe und Kriegsmarine versenkten trotz
der vom Feind wesentlich verstärkten Abwehr
drei Fracht - und Transportschiffe mit zusam¬
men 37000 BRT . Drei weitere grotze Schiffe
mit 27000 BRT . und ein Zerstörer wurden
schwer beschädigt.

Bei ungünstiger Wetterlage griffen Schnell¬
bootgruppen erneut überraschend einen feind¬
lichen Kreuzerverband und feine Sicherung an
und erzielten zwei Torpedotresser . i

Der Feind verlor gestern über der Jnvasions-
fronk und den besetzten Westgebieten 17 Flug-
zeuge.

In Italien  lag der Schwerpunkt der
Kämpfe auf der Front zwischen der Küste des
Tyrrhenischen  Meeres und dem Boi¬
se  n a - See . Nach hartem Kampf gelang es
dem Gegner , beiderseits des Sees geringen
Geländegewinn zu erzielen.

An der Ostfront  führten die Sowjets
örtliche Angriffe nordwestlich Jassy,  im
Karpaten -Vorland und im Raum südöstlich
O s t r o w . die blutig abgewiesen wurden.

Die Bekämpfung des sowjetischen Nachschubs
wurden auch in der vergangenen Nacht erfolg¬
reich fortgesetzt . Durch zusammengefatzte An¬
griffe starker kampffliegerverbände auf die
Bahnhöfe Kafatin , Fastow und Kiew-
Darniza  wurden grotze Mengen an Nach-
fchubmaterial vernichtet . Die Bahnanlagen wur¬
den nachhaltig zerstört.
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Neuer Eichenlaubträger
Führerhauptquartier , 12 . Juni . Der Führer

verlieh am 4. Juni das Eichenlaub zum Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an Generalleut¬
nant Friedrich h o ch b a u m , Kommandeur
einer rheinifch -mofelländischen Jnfanteriedivi-
sion als 480 . Soldaten der deutschen Wehrmacht.

*

Generalleutnant Hochbaum hat bas Ritterkreuz
am 22. August 1943 für den Abwehrerfolg seiner
Division im Orel-Bogen erhallen. Bereits kurze Zeit
darauf, am 9. September 1943, wurde die von ihm
geführte Infanteriedivision für ihre hervorragenden
Leistungen im Abwehrkampf westlich Charkow im
Wehrmachtberichtgenannt. Auch Ende Jänner 1944
stand die Division des Generalleutnants Hochbaum
südwestlich Tscherkassy wieder im Brennpunkt der
Kämpfe. Die 82 Panzer, deren Abschuß der Wehr¬
machtbericht vom 27. Jänner meldete, sind im Ab¬
schnitt der Division vernichtet worden. Am 10. März
1944 gelang stärkeren Kräften der Sowjets westlich
Uman ein Durchbruch im Abschnitt der Division.
Generalleutnant Hochbaum war mit 160 Soldaten
von der Masse seiner Truppen getrennt. Er organi¬
sierte sofort selbst den Widerstand. Am folgenden Tag
wurden von sechs angreifenden bolschewistischen Pan¬
zern fünf unmittelbar vor dem Divisionsgefechts¬
stand abgeschossen. Ein vom Divisionskommandeur
Sersönlich geführter Gegenstoß warf ein in die deut°hen Sicherungslinien eingebrochenes sowjetisches
Bataillon zurück. Als die Bolschewisten die kleine
Kampfgruppe umgangen hatten, wich Generalleut¬
nant nur wenig aus und baute sofort eine neue
Abriegelungslinie auf, in der er mehrere Angriffe
der Bolschewistenabwies. Erst nach Derfchuß der
Munition setzte er sich weiter vom Feinde ab Als
letzte verließen der Divisionskvmmandeur und sein
Erster Generalstabsofsizierdie Stellung. Am
12 März 1944 wurde Generalleutnant Hochbaum
erneut mit seiner Division im Wehrmachtbericht
genannt.

Bei Einflügen starker nordamerikanischer
Bomberverbände in den bulgarisch -rumänischen
Raum wurden durch deutsche , rumänische und
bulgarische Luftverteidigungskräsle 18 feind¬
liche Flugzeuge abgeschossen.

Einzelne britische Flugzeuge warfen in der
vergangenen Nachk Bomben auf Berlin.
Cin feindliches Flugzeug wurde zum Absturz
gebracht.

Säen vollständig in deutscher Kand
Berlln, 12. Juni. Anhaltende Stürme und

Regenschauer verhinderten am 10. Juni wie¬
derum stärkere FlieArtätigkeit im normanni¬
schen Küstenraum. Die deutschen Truppen und
vor allem die in ihren Reihen stehenden Ost¬
kämpfer sind gewohnt, mit den Unbilden der
Witterung fertig zu werden. Sie setzten daher
an verschiedenen Stellen, so im Raum nord¬
westlich Bayeux  und östlich der Or n e ihre
Gegenstöße fort. Eines der>Ergebnisse des
Kampftages ist die Säuberung des südöstlichen
Stadtrandes von Caen  von einzelnen Wider¬
standsnestern britischer Luftlandetruppen. Das
ganze Stadtgebiet von Caen ist damit wieder in
deutsche Hand.

Es bleibt die Frage an Churchill, ob seine
Weigerung, vorerst weitere Angaben über den
Jnvasionsverlauf im Unterhaus zu machen, auf
seine voreilige Erklärung zurückzusühren ist, be¬
reits am 7. Juni sei Caen erobert worden.

England handelte unter dem Druck
der USA. und der Bolschetvisten'

Vichy, 12. Juni . England hat sich nach Mei¬
nung der französischen Nachrichtenagentur Ofi
lediglich unter dem Druck der Vereinigten Staa¬
ten und der Sowjetunion zu dem Landungs¬
unternehmen entschlossen, das es, um britisches
Blut zu schonen, unter allen Umständen ver¬
meiden wollte. Es glaubte, die terroristischen
Methoden seiner Luftwaffe hätten genügt.

Doch die Beweggründe der beiden Mächte,
die zum Landungsversuch drängten, seien ver¬
schieden. Für Moskau sei es notwendig, daß
England durch einen starken Aderlaß geschwächt
werde, um die ungeheuren Verluste der So¬
wjetarmee auszugleichen: denn die Sowjet¬
union möchte nicht bei der Aufrichtung ihrer
neuen Ordnung starke Alliierte gegen sich
haben. Für Roosevelt sei Eisenhower der Haupt¬
agent seiner etwaigen Wiederwahl.

Die Invalionsarmee hinter Stacheldraht
Cin USA.-Korrefpondent über die Vorbereitungen zur Landung

II . Madrid. 12. Juni . Zwar hat das Ueber-
raschungsmomentder Invasion kaum eine Rolle
bei den Landungen gespielt; aber trotzdem hatte
man seitens der anglo-amerikanischen Führung
alle Vorsichtsmaßnahmen zur Geheimhaltung
getroffen, wie aus einem Bericht des Korre¬
spondenten des Madrider a" aus Buenos
Aires hervorgeht. Er bezieht sich dabei auf
Meldungen des nordamerikanischen Korrespon¬
denten Robert Miller,  der mit einem der
Expeditionskorps acht Tage lang in einem bri¬
tischen Ausgangshafen in „Quarantäne" lag.

Vom General herunter bis zum letzten Sol¬
daten war acht Tage vor der Landung jede
Einzelheit der geplanten Operationen derTrup-
ben bekannt. Die Lager seien stark bewacht
worden und niemand habe heraus oder hinein
gedurft. Selbst das Essen sei nur bis an .die
Stacheldrahtumzäunungengebracht woroen.
Als zwei Soldaten trotzdem„auf Urlaub" ge¬
gangen feien, habe sie die Ueberwachung so¬
fort wieder ins Lager eingeliefert. Es sei den
Soldaten auch verboten gewesen, mit den vor¬
übergehenden Einwohnern der Stadt zu spre¬

chen, die also acht Tage sozusagen an dem größ¬
ten Geheimnis der Weltgeschichte ahnungslos
vorbeigegangen seien. Alle Privatpersonen, so¬
gar die Mitglieder des Roten Kreuzes, seien
aus den Lagern ausgeschlossen gewesen. Pur
Militärärzte und militärisches Sanitätsperso¬
nal seien bei der Truppe, aber ebenfalls völlig
von der Welt abgeschlossen verblieben.

Miller erklärt, daß diese Methode der Ge¬
heimhaltung zwar eigentlich eine deutsche Er¬
findung sei, aber die Anglo-Amerikaner hätten
sich ein Beispiel an den Vorbereitungen der
deutschen Operationen gegen Dänemark und
Norwegen, Holland unck Belgien genommen.
Die britische und französische Spionage hätten
nämlich in der Vorkriegszeit völlig versagt und
keine Ahnung von den wahren Verhältnissen in
Deutschland gehabt. Sie hätten sogar deutsche
Auslassungen über die militärische Stärke
Deutschlands vor Kriegsausbruch einfach als
Bluff gehalten. „Aber mit den Jahren", so
schreibt Miller, „und den dazu gehörigen Rein-
sällen lernte man langsam etwas."

Volksdeutsche Soldaken aus Ungarn
die als Gebirgsjäger an der Eismeerfront eingesetzt sind, grüßen ihre Heimat.

PK.-Aufnabme: KriegsberichterReitzner-..Weltbild.

Flakstellungen an der Narwabuchk
Ueberall werden hier starke Abwehr-Stützpunkte
errichtet, die sowjetische Landungsversuche an der

estnischen Küste im Keime ersticken.
PK.-Aufnahme: Kriegsberichter Schwoon-Weltbild.

Moskau nach
dem Invasionsbeginn

Von Beryll W . Beclcmeier
Gewichtige Tage und Nächte des Waffenganges

um das-Schickfal Europas liegen hinter uns, reich
an dramatischen Momenten, die sich aus dem Zu-
jammenprall von Luststreitkräften und Landungs¬
schiffen, aus dem Explosionsknalldetonierender Mi¬
nenfelder, h.eißem Panzertreffen und erbittertem
Ringen um einzelne Stützpunkte in den Sanddünen
der Küste des Atlantik ergaben. Und dennoch schei¬
nen sich vor dem im Zwischenstadium geformten Hin¬
tergrund dieses Ringens Schatten zu bewegen, die
der Deutung bedürfen. Nicht von ungefähr gleitet
der die Brückenköpfe von Earentan und Bayeux ab-
taftende Finger auf der'Karte unwillkürlich zu den
Fronten des Ostens am unteren Dnjeftr, im Karpa¬
tenvorland, bei Jassy und beiderseits Narwa. Es ist,
als wenn die erste Szene des Westens zur zweiten
Szene des Ostens schaue.

Zwischen den Hauptquartieren der Alliierten hat¬
ten in der Zwischenphasedes Krieges die Drähte
gespielt. Geheime Vorwürfe wechselten mit öffent¬
lichen Forderungen und geflissentlich plakatierten
Cinigkeitskundgebungen. Spannungen deuteten sich
an, die sich schon aus der Gegensätzlichkeitder
Kriegsziele ergeben mußten, welche die alliierten
Partner zu erreichen hofften. Wir waren niemals
vermessen genug, den Kontroversen' in der Feind-
koalition kriegsentscheidende Wirkung beimessen zu
wollen und etwa an das Ausmaß eines Spannungs¬
zustandes zu glauben, in dem eine Wandlung des
Freundes zum Feinde von morgen(„dritter Welt¬
krieg") möglich sei. In diesem Zwischenstadiumdes
Krieges wurde lediglich der Kaufpreis der Offensiven
festgelegt. Und es scheint, daß Stalin die Taktik des
zögernden Kaufmanns betrieb, der durch die Metho¬
den der Zurückhaltung von Waren die Preise in die
Höhe treibt.

Als die ungewohnte, Wochen hindurch andauernde,
mit Bereitstellungen durchsetzte Ruhe der östlichen
Front in den Morgenstunden des 30. Mai von dem
Donner der Geschütze unterbrochen wurde, unter¬
strich das deutsche Oberkommando die örtliche Be¬
deutung ihres Angrifssunternehmens. Nordwestlich
Jassy, im Karpatenoorland, bei Brody, stürmten
die deutschen und rumänischen Soldaten, durchbra¬
chen Stellungssysteme des Gegners, warfen die So¬
wjets von den Höhenstellungen, um dort eigene Ar-
tillerie-Beobachtungsstellen einzurichten. Hunderte
deutscher Schlachtflugzeugegriffen ein, starke Pan¬
zerverbände preschten vor. Um das Schloß Stanca,
den die Pruth-Niederungen beherrschenden Stütz¬
punkt, entfesselte sich ein mehrtägiges erbittertes Rin¬
gen. auch von den Sowjets mit starken Kräften ge¬
speist, bis das Kastell von deutschen Truppen im
Sturm genommen wurde. Der Gegner stellte stärkere
Kräfte bereit, um das verlorengegangene Terrain
zurückzuerobern Ganz offensichtlich sieht die sowje¬
tische Führung diesen Raum als eine Offensivbasis
an, wenngleich sich auch vor der Narwa-Front oder
etwa im hohen Norden getarnte Bereitstellungen
vollzogen haben mögen. Ueber den Frontlinien des
südlichen Abschnittes brennen die Feuer der Schlacht.
Ihr Schein erhellt jedoch nur einen relativ geringen
Raum Die eigentlichen Offenfiokräfte verharren
weiterhin in ihrer stummen Bereitschaft und warten,

In den anglo-amerikanischen Hauptstädten hoffte
man vor Beginn der Invasion fieberhaft auk bas
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Losbrechen einer sowjetischen Ofsensivkrajt und war
schockiert, daß der die Schlammfluten trocknende
Sommerwind über die Kampsfelder der östlichen
Fronten fuhr, ohne daß die Panzer ansprangen.
Moskau präsentierte auf diese Hoffnung auf Inva¬
sionserleichterung seine klarumrissene JnitKsionssor-
derung. Es ist wahr, die Kriegsbeiträge der Alliier¬
ten bewegten sich bis zum Beginn des großen Lan¬
dungsunternehmens in sehr verschiedenen Grenzen.
Die blutigen Berluste der Sowjetunion auf den
Schlachtfeldern werden offiziell von alliierter Seite
mit 18 Millionen angegeben. Der britische Premier
gab vor dem Unterhaus als bisherige Gegenleistun¬
gen für diese Verluste, die der Sowjetunion— von
London aus gesehen als Festlandsdegen Englands
— entstanden, die Lieferungen von Tanks, Flug¬
zeugen und Rohstoffen, Nahrungsmitteln und Ma¬
schinen im Werte von 80 Millionen Pfund Sterling
für bin Zeitraum von zweieinhalb Iahretz aU. Etwa
ein Viertel der Panzerlieferungen stammen aus ka¬
nadischen, mehr als ein Drittel der Mugzeugliefe-
rungen aus nordamerikanischen Quellen, die sie Eng¬
land im Rahmen der Pacht- und Leihlieferungen
zur Versorgung der am europäischen Krieg beteilig¬
ten USA-Truppen zur Verfügung stellten. Als wei¬
teren Beitrag zitierte Churchill den Einsatz der
Home Fleet zum Schutz der Nordmeergeleite, wäh¬
rend die Frachterverluste das amerikanische Konto
der Hilfsverpflichtung entlasten. Der Kreml verhielt
sich nicht gerade ablehnend gegenüber diesen Ver¬
suchen. die Freundschaft zu beweisen, « ur als Inva-
stonserfatz wollte er sie nicht gelten lassen, wie er
weder den Luftkrieg noch den doch zweifellos mit
starkem Einsatz und auch erheblichen Verlusten ae-
tührten italienischen Feldzug als wirksamen Einsatz
bezeichtzete. Der Kreml fand bei diesen diplomatischen
Vorstellungen, daß sich die auswärtige Politik Lon¬
dons und Washingtons in tief ausgefahrenen jahr¬
hundertealten Furchen der Berufsdtploitzatie be-
wegte und jeder Schritt für seine Begriffe unheim¬
lich lange Zeit benötigte. Die Sowjets wollten schnell
vorankommen, sie wollten die Invasion auf jeden
Fall und entdeckten, daß eine aus zehn Zeilen be-
stehende Notiz der „Prawda" wirksamer war als
zehn mit diplomatischen Noten gefüllte Aktentaschen.
Und so spielte sich das Zusammenleben mit den
-Westmächten ab.

Zum anderen: Moskau möchte seine Offensive so
teuer wie möglich verkaufen. England und die Ver¬
einigten Staaten möchten von dieser Offensive, daß
sie ähnliche Aufgaben wie der italienische Feldzug
erfüllen soll: die deutsche Führung zu einer Schwä-
chung ihrer Verteidigungskraft in den jetzigen und
vielleicht noch möglichen Jnvasionsräumen zu veran-
kassen und dadurch die Verlustquote der Laitduirgs-
schlackst.herabzudrücken. Nachdem Moskau jedoch die
Auswirkungen der bisherigen Taktik der Anglo-
Amerikaner erkannte, durch das bloße Vorhanden¬
sein ihrer Kriegsmaschinerie ihre Ziele zu erreichen,
während man in Verkennung der politischen Aus¬
strahlungsmöglichkeitendes Kremls den sowjetischen
Truppen die blutig« Arbeit zu leisten überlieh, hielt
die sowjetische Führung während der Zwischenphase
des Krieges möglicherweise eine Vertauschung dieser
Rollen ftir zweckmäßig.

Daß der Kreml die angestaute Offensivkraft trotz¬
dem entfesseln wird, ist gewiß. Diese Tatsache ist in
die militärische Planung des Reiches einbezogen
worden und wird nicht lediglich als eine Eventuali¬
tät gewertet, sondern ragt aus dem Rahmen des
Möglichen in die Nüchterne Atmosphäre des Tatsäch¬
lichen. Vor allem der Soldat an der Ostfront ist sich
dessen bewußt. Den Beginn der Invasion im Westen
hat er als Startzeichen einer erhöhten Aufmerksam¬
keit in seinem Frontabschnitt gewertet.

Japaner nahmen ManMa
Schanghai, 12. Juni. Seit den frühen Mor¬

genstunden des 10. Juni marschierten japanische
Truppen in Tschangscha, der Hauptstadt der
Provinz Hunan, ein, die von den Tschungking-
truppen ohne größeren Widerstand aufgegeben
wurde, wie wir aus militärischen Kreisen er¬
fahren.

Die japanische Offensive gegen diesen wichti¬
gen Tschungkinger militärischen und wirtschaft¬
lichen Stützpunkt wurde am 27. Mai begonnen
und von drei Hauptgruppen vorgetrieben. Die
erste Gruppe rückte von Pochow aus entlang
der Kanton-Hankau-Bahn vor. Diese Gruppe
hat Tschangscha erreicht und ist in die Stadt
einmarschiert. Eine zweite Gruppe operiert in
einer Frontbreite von etwa 200 Kilometer öst¬
lich der Kanton—Hankau-Bahn und hat nach
Süden einschwenkend Tschangscha bereits weit
hinter sich gelassen.

Von den westlich der Bahn vordringenden
japanischen Truppen hat die äußere Gruppe um
den Tungtingsee herum Lunghang  einge¬
nommen. Die mittlere Gruppe überquerte die
See-Enge des Tangtingsees bei der Taaninfel
und steht nach Einnahme von Puankiang jetzt
im Raume von Mang . Eine weitere Gruppe
überquerte den Tungtingsee von Pochow aus,
landete an dessen Südufer und ist jetzt ebenfalls
in schnellem Vormarsch auf Tschangscha.

Aie Güter der orthodoxen Kirche
in BaWina Moskau überantwortet
Antakya, 12. Juni. Die Güter der orthodoxen

Kirche in Palästina, die nach dem Zusammen¬
bruch des Zarismus von der „pravoslawischen
Gesellschaft" autonom verwaltet wurden, sind
nun auf Grund der Verhandlungeneiner so¬
wjetischen Kommission in Jerusalem unter Druck
der englischen Mandatsbehörden dem sogenann¬
ten Patriarchat von Moskau ausgeführt wor¬
den. Damit ist die Nutznießung der von den
Zaren errichteten Bauten und kulturellen In¬
stitute in die Hände der Sowjetunion gelangt,
mit denen sie eine neue bolschewistische Beein¬
flussung des Nahen Ostens betreiben kann.

Heransgebef und Drnoki NS -Oanverlag nnd Drnekerei
Tirol -Vorarlberg (Je» m b II . Innsbruck , Erlerstr 5-7
liescbnfufiibrer : Direkt».! Kurt Hohönwlta  Haupt
»ehrlftletter : Ernst Kainrath  Fiir den Anzeigenteil
verantwortlich : Kan Engel (•Itmtliohe in Innsbruck!

Damit lat Preisliste Nr, 4 vom I, Mel 1MJ gültig.

Jnonfionsgeblet weiter ein Inferno
Dramatische Einzelschilderungen über die alliierten Verluste

hw. Stockholm, 12. Juni. „Die Verwundeten wa¬
ren sich über eines einig: Die deutschen Scharfschützen
wären eines der größten Probleme, auch wenn
Granatsplitter die meisten Todesopfer heroorriefen",
so heißt es in einem Bericht aus einem Lazarett in
England, ln dem sich Verwundete von den Invafions-
Bruckenköpsen befinden. Ein USA.-Reporter meldet
vom Brückenkopf an der Orne: „Die deutschen
Scharfschütze^ gibt es überall. Einer vonRhnen hat
uns stundenlang beschossen nnd jetzt seine Zuflucht
in einen Turm genommen. Wir hören die MG., die
das Feuer auf fhn eröffnet haben, aber wir hören
auch ihn weiter antworten."

Die feindliche Militärzensur hat angesichts der
Härte der Kämpfe ofsenbar keine Möglichkeit mehr
zu sehen, die von den Engländern eröffnete, von den
Amerikanern sogleich nur zögernd mitgemachte Be-
'schönigungstaktik fortzuführen. Mehr und mehr rea¬
listische Berichte strömen hier st; Stockholm zusam¬
men. Immer wieder heißt es darin: „Die Deutschen
kämpfen wie die Wilden." Hier bekommen die Inva¬
soren den Ingrimm über ihre barbarischen Terror-
angrisfe auf die deutschen Städte zu spüren.

„Wenn ihr es auch gelesen oder im Rundfunk ge¬
hört habt, so ist dos hier auf jeden Fall nicht gerade
ein Sommerausflug. Diele gute Männer liegen steil
und tot an Frankreichs Küsten. Und überlegt such
— daß der Krieg noch nicht vorbei ist. Er hot-eben
erst angefangen, .so heißt es in der' Schilderung
eines Berichterstatters, der an Bord des Kreuzers
„Belfast" die Ueberfahrt mitmachte. Ueber die ersten
Stunden am Strand ineldet ein anderer Amerikaner
u. o. folgendes: „Die Deutsck)en bombardierten das
.Landungsgebietohne Unterlaß. Die Invosionrgebiete
waren von Anfang an ein Inferno. Sie sind er auch
jetzt noch. Immer geht es weiter w. ohne Pause,
so schlimm wie nur inöglich. Staßtruppen und Tank-
foldaten. Pioniere und andere landeten als erste.
Ihre toten Körper liegen jetzt zerschunden und blutig
am Strand. Sie dürfen in unseren Schilderungen
vom Grauen des Krieges nicht vergessen werden.

Von den Kämpfen an Land berichtet ein anderer,
wie «in einziges deutsches Pakgeschütz, das in einer
Flankensenke stand und einen Tank nach dem ande¬
ren aufs Korn nahm, sechs englische Tanks hinter¬
einander erledigte. Das Hauptquartier Eisenhowers
hat nach der zögernden Aufgabe von rund 300 Flug¬
zeugverlusten das weitere Eingeständnis gemach»:
hierunter seien keine Schlepp- und Gleitflugzeuge
enthalten. Wie es bei den Landungen zuging, schil¬
dert ein USA.-Pilot, der nach England zurückkehren
konnte, etwa folgendermaßen: „Mein Gleitflugzeug

war das 28. in einem Verband, der am Mittwoch
nach Frankreich geschleppt wurde. Ein Flakturm[euerte auf uns. Ich näherte mich einem anderenselb, als ich entdeckte, daß es mit spitzen Pfählen
blockiert war. Ich sah einen Gleiter in einem benach¬
barten Feld landen. Er rollte einige Metzr und stieß
auf eine Mine. Das Flugzeug verschwand in einer
Explosion Wir selber lagen schließlich^ in einigen
Baumkronen, 10 Meter über dem Boden." Der
gleiche Leutnant rettete sich zu einem der Schiffe vor
der Küste und traf dort einen gleichfalls geretteten
Hauptmann von den Lusllandetruppen. Dieser er¬
zählte: „Ein Volltreffer van einem deutschen Flak¬
geschütz tötete säst die gesamte Besatzung, darunter
einen Major, bis auf drei Mann, die gefangenge-
nomtpen wurden."

Eine Londoner Privatmeldung des „Svenfka Dag-
bladet" besagt, das Ausschiffungs- und. Nachfchub-
prvgramm der Alliierten habe 24 Stunden Verspä¬
tung. Durch Masseneinsatz von Spezialarbeitern
hoffe man, die Verspätung wieder einzuholen. Das
ist eine der mannigfachen interessanten Elnzelanga-
ben, die hier an neutraler Stelle über die Kämpfe
in Westeuropa vorliegen. Ein anderer nicht minder
interessanter Komplex, der sich übrigens sogar in eng¬
lischen Agenturberichten findet, bezieht sich auf die
deutschen Igelstellungen und selbständigen Besesti-
gungswerke, von denen viele bei dem Einfall unbe-
zwungen oder gar unentdeckt liegen gelassen werden
mußten, und die jetzt erhebliche Probleme bieten. Die
Londoner Presse hatte die Besonderheiten des deut-
Ichen Verteidigungssystems osfenbar grob verkannt
und ihrem Publikum ein Bild geliefert, das der
Wirklichkeit grotesk zuwiderlief.

Schwedische Berichte aus London besagen, dort
lägen weiterhin keine Informationen vor, die einen
objektiven Ueberblick ermöglichen könnten. Die maß¬
gebenden Stellen seien weniges zu solchen Uebersich-
ten geneigt als an den ersten Tagen. Trotz gewisser
Erfolge des ersten Ankaufs mache man sich auf sehr
schwere Beanspruchungen in den nächsten Tagen ge¬
faßt. Hinzu kommen Vorahnungen von den gewal¬
tigen Verlusten. Während die englische Oeffentlich-
keit noch an den frechen jüdischen Bluffmethoden
sesthält, sagt der Vertreter tzpr „Dagens Nyheter":
„Bereits die bis jetzt verfügbaren unmittelbaren
«Schilderungen geben zu erkennen, daß es sich keines¬
wegs um jenen Spaziergang handelte, von dem die
ersten Presseberichte erzählen wollten. Die deutschen
Soldaten kämpfen erbittert und fanatisch. Insge¬
samt ist der Preis für die Landung hoch und blutig."

0e Gaulle Geifel Der Hnglo-Bmetihanet?
Algier protestiert— versucht Roosevelt in Frankreich gegen Stalin querzuschießen?

jb. Paris, 12. Juni. Nach vielen LaufereienIGaulis werde von den Anglo-Amerikanern in
D . . .. V ^ 1 „ .. . ID (. 1 OrttrSrti » rtf/v lö Sa«in London und vielem Betteln hatte de Gaulle

in Gegenwart von Churchill, Eden und Smuts
eine Unterredung mit Eifenhower. Die nächste
Folge war, daß die Anhänger de Gaulles von
der aktiven Beteiligung am Jnvasionsversuch
ausgeschlossen würden. ' Der de-Gaulle-Sender
Brazzaville enthüllt von der Unterredung noch
mehr: „Es wurden nur allgemein-militärische
Probleme berührt. Keine praktische Frage
wurde behandelt. Von der Anerkennung des
Aloster-Komitees war nicht die Rede. General
Eisenhower ist offenbar entschlossen, in den be¬
freiten Gebieten Frankreichs eine Art Amgot
als Verwaltung einzusetzen. Auch das Problem
des unberechtigterweise in den USA. gedruckten
französischen Geldes wurde nicht berührt. Kei¬
nerlei Vereinbarung ist zustandegekommen. Es
kann die Tatsache nicht bestritten werden, daß
die Alliierten General de Gaulle, den Präsi¬
denten der vorläufige» Regierung Frankreichs,
ausgeschaltet haben, bevor sie ihren Angriff
gegen Frankreich begannen."

Soweit die Stimme de Gaulles in Brazza¬
ville. Man spürt aus der nackten Darstellung
die verhaltene Enttäuschung und vielleicht so¬
gar die unterdrückte Wut. Algier selbst legt sich
sehr viel stärker ins Zeug. Es „protestiert" da¬
gegen, daß de Gaulle nun angeblich„längere
Zeit" in London verweilen soll, wozu nach dem
Stand der Dinge keine Veranlasiunq vorliege.
Der Sprecher deutete an, daß auf Grund der
Sachlage die Vermutung aufkommen könne, de

London als „Geisel" festgehalten. Und in der
Tat': Bei kühler Betrachtung der Dinge' dars
die Frage gestellt werden, ob de Gaulle jetzt, in
London Gefangener ist. Denn worum dreht es
sich? Die letzten Wochen haben völlig unverhüllt
gezeigt, daß die Anglo-Amerikaner die Macht¬
übernahme de Gaulles in Frankreich verhin
dem wollen. An dieser von Washington aus-
gehenden Absicht kann nicht im mindesten ge
zweifelt werden. Roosevelt will Frankreich un
ter seinen Einfluß bekommen. Nun aber ist der
Jämmerling de Gaulle seit mehr als einem
Jahr ein bewährtes Werkzeug Moskaus und
hat Nordafrika dem Bolschewismus erschlossen.
Will Roosevelt in seiner Gier also den Absich¬
ten Stalins auf Frankreich jetzt in die Quere
kommen? Auch in Nordafrika versuchte er es,
aber schließlich war doch de Gaulle an der
Macht, und die Kommunisten traten ins
mitee ein und beherrschen es noch immer mit
ständig wachsendem Machtbereich. /

De Gaulle fährt nach Washington
4L. Amsterdam, 12. Juni. Wie der britische

Nachrichtendienst aus Washington meldet, gab
Roosevelt am Freitag bekannt, daß de Gaulle
innerhalb der nächsten vier Wochen nach den
USA. kommen würde, um sich mit ihm zu tref¬
fen. Roosevelt habe de Gaulle zwei Daten vor¬
geschlagen: entweder zwischen dem 22. und 30.
Juni oder zwischen dem6. und 14. Juli.

Organisierter Mob in Rom
Sommunistenblakt als einzige Zeitung

II . Thailand, 12. Juni. Nichts mag charak¬
teristischer für die neue Lage in Rom sein, als
die Tatsache, daß die erste Zeitung, die nach dem
Einzug der Anglo-Amerikaner in die Ewige
Stadt in Rom herausgegeben wird, ein Kom¬
munistenblatt ist, dag unter dem Titel„Unita"
erscheint. Die Herausgabe der bisher in Rom
erschienenen Tageszettungen, wie „Giornale
d'Jtalia", „Messagero", „Tribuna" und „Po-
polo di Roma", ist derzeit nicht möglich, weil
alle in Rom vorhandenen Rotationsmaschinen
vor der Räumung unbrauchbar gemacht wur¬
den. Im ersten Leitartikel der„Unita" fordert
die kommunistische Partei die sofortige Ernen¬
nung eines bolschewistischen Gouverneurs. Sie
beruft sich dabei auf die „Verdienste", die sich
die Bolschewisten angeblich bei der Bekämpfung
der Faschisten und der Deutschen erworben hät¬
ten und behauptet, es habe seit Februar 1944
in der Ewigen Stadt ein Heer von 50 000 Or¬
ganisierten, wohlbewaffneten kommunistischen
Kampftruppen gegeben, die von ehemaligen
Offizieren militärisch ausgebildet wurden.
Außerdem fordert das Blatt in einem groben
Angriff gegen das Haus Savoyen die Bestra¬

fung Viktor Emanuels als Kriegsverbrecher.
Mit der Abdankung ließe sich nichts bewenden.
Der Exkönig, der dafür verantwortlich sei, daß
Italien in d«; Krieg gerissen wurde, müsse für
seine„haarsträubenden Untaten"unbarmherzig
bestraft werden.

75 ovo Emigranten nnd Deserteurein-er Schweiz
osch. Bern, 12. Juni. Das Problem der sich

zur Zeit in der Schweiz aufhaltenden 75 000
internierten Flüchtlinge und Emigranten be¬
schäftigte den Schweizer Nationalrat. Während
früher einzelne Kreise die Behörden zu veran¬
lassen suchten, möglichst viele Flüchtlinge aufzu-
nehmen und die Politik des Sichtens und Zu-
rückweisens an der Grenze aufzugeben, ergab
die Parlamentsdebatte eine kritischere Einstel¬
lung vor allem gegenüber den Internierten,
von denen nur ein Teil zu Arbeiten eingesetzt
ist. Der Leiter des Polizei- und Justizdeparte¬
ments, Bundesrät von Steiger, erklärte, seiner
Behörde unterstünden heute 26233 Flüchtlinge.
8423 Entigranten und 158 einer strengeren
Spezialüberwachung unterworfene Ausländer.
Das Kommissariat für Internierte, das dem
Militärdepartementangegliedert sei, lege di«

volitische Streiflichter
völkerbundsih Gerade im jetzigen Stadium
in Afrika ihres Kampfes gegen Europa

ist es für die Plutokratien
peinlich, daß die Ankündigung ihrer sogenannten
Nachkriegspläne di« schroffen Unterdrückungsabsich¬
ten gegen alle kleinen Staaten und den Versuch offen¬
bart, eine Weltdiktatur zu errichten. Jetzt wird in
Washington eifrig beteuert, selbstverständlich wolle
man in der illusionistischen Zukunstswelt auch die„Klei-
nen" beteiligen. Wie eine Art Flucht vor der blutigen
Wirklichkeit der Invasionskämpfe mutet die hypo¬
thetische Erörterung zwischen der USA.-Hauptstadt
und ihrer Londoner Filiale an, was für organisa¬
torische Formen der von Roosevelt und Churchill
verheißenen neuen Liga gegeben werden sollten. Daß
sie nicht wieder nach Gens kommen soll trotz des dort
leerstehenden prächtigen Palasts, der als Hohn auf
das hier verschuldete Unheil errichtet wurde, steht
fest. Roosevelt, der ursprünglich den Sitz nach Ame-
rika verlegen wollte, hat sich aus Konzession für die
Sowjets zu einem neuen Vorschlag entschlossen: die
Wahl ist nunmehr auf Westafrika gefallen, wegen
seiner guten Luftverbindung zur Sowjetunion. West-
ajrika wäre in der Tat symbolisch: hier soll nach den
Absichten der jüdischen Roosevelt-Clique die künftige
Scheidegrenzezwischen der eigenen jüdisch-amerika-
nischeu und der jüdisch-bolschewistischen Weltherr-
lchastssphäre verlaufen. Die englischen Absichten
len bei alledem nur eine ganz untergeordneteR *Ie.
Ueberdirs wird in Washington behauptet, daß '"ti¬
schen Churchill und seinem eigenen Foreign L 'ce
erhebliche Gegensätze in der Zukunftstheorie be' u-
den. Churchill sei für die Einrichtung von „rc '-
nalen Rät4n" zwischen dem englisch-amerikani-ch-
sowjetischen„Obersten Rat" und der „Vollversamm¬
lung" der Statisten. Das Foreign Office sei dagegen,,
weil man beispielsweise in einem europäischen Der-'
band allzu schwere Gegensätze zwischen den nach
Moskau orientierten Gruppen und den eventuell nach
London orientierten fürchte. . .

Richtlinien für die 39 788 Militärinternierten
fest, unter denen sich 17 729 Italiener befinden.
Von den dem Polizeidepartement unterstehen¬
den Personen seien sämtliche arbeitsfähigen
Männer zu Landarbeiten, vor allem in den
Wäldern und längs den Flußläufen eingesetzt.

Sie Beöeuiuna-es Beriulles
eines Nombers für die WA.

In einem Artikel über die Tätigkeit der deut¬
schen Nachtjäger untersucht die „Neue Berner
Zeitung" die Bedeutung der Bomberverluste.
Zum Bau eines viermotorigen Bombers mit
einem Gewicht von 30 Tonnen werden etwa
300000 Arbeitsstunden benötigt. Wenn mit
seiner Herstellung 300 Arbeiter mit einer
Wochenleistung von se 50 Stunden befaßt seien,
so ergebe sich ein Arbeitsaufwand von zwanzig
Wochen für einen Bomber. Der Abschuß eines
einzigen alliierten Bombers bedeute daher den
Verlust der Iahresproduktion' von rund 120
Arbeitern.

Franz-Me Miliz eiEckt
25 000  emMe MpierMuchen

jb. Baris. 12. Juni. Ausgerechnet am ersten
Jnvasionstag ist der französischen Miliz in
Paris eine originelle Entdeckung gelungen. Bei
einem Kaufmann wurden 25 000 englische Pa-
pierfähncken gefunden, die am Tage des anglo-
amerikanischen Einzugs in Paris verkauft wer¬
den sollten. Bei einem anderen Händler fan¬
den sich große Mengen britischer Orden, die an
jene Franzosen verkauft werden lallten, die
während des Einzugs der Anglo-Amerikaner
In Daris die größte*Begeisterung bekundenwürden.

Diese Dekorationen sind übrigens sehr alten
Datums, nämlich Restbestände aus dem Jahre
1914. Damals schon sollten sie an die französi¬
sche Zivilbevölkerungals Dank kür Beifalls-
kundgebunaen verteilt werden. Aber offenbar
war der Absatz nicht groß genug. Die Deko¬
rationen und Fähnchen sind mit Fallschirmen
abgeworfen worden. Sie wurden also gratis
geliefert und stellen somit für die Vertriebs¬
stellen ein hübsches Geschäft har. Nur ist ihr
Absatz augenblicklich noch nicht ganz aktuell.

Kurznachrichten
Neue Ritterkreuzträger. Der Führer  verlieh das

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an: Oberst Kurt
Hummel,  Kommandeur eines Grenadierregiments,
Hauptmann Günter Sattler.  Bataillonskomman¬
deur in einem Grenadierregiment. Oberleutnantd.R.
Helmut Renfchler,  Batteriechef in einem Artille-
rieregiment, Oberfeldwebel Josef Seidl,  Zugführer
in einem Grenadierregiment^ Feldwebel Andreas
Ka stl, Zugführer in einem Grenadierregiment(mo-
torisiert), Obergefreiter Kurt B a j o r a t. Gruppen¬
führer in einem Panzergrenadierregiment, \

Engländer lassen deutsche Medikamenteschmuggeln.
An der Südgrenze des Landes hat die türkische Po¬
lizei andauernd schwere Kämpfe mit Schmuggler-
banden zu bestehen. Im Laufe des Jahres wurden
300 Schmuggleruntcrnehmungen entdeckt und 346
Personen verhaftet, die Waren zu den Engländern
schmuggelten. Hauptsächlich werden deutsche Medika-
mente aus der Türkei geschmuggelt, die hier sonst
nicht zu haben sind, wie Atebrin. 46 000 Schachteln
deutsches Atebrin zur Malariabekämpfuna wurden
den Schmugglern von den türkischen Behörden abg«.nommen.

Hungerunruhen sollen unterdrückt werden. Die
Regierung von Bombay hat die jährliche Messe von
Rasik, in der Provinz Bombay, wegen Nahrungr-
mittelmangcl verboten. Gleichzeitig soll dadurch ver¬
mieden werden, daß sich Menschenmengen ansam¬
meln und Unruhen entstehen. Die Messebesucher wer¬
den gewarnt, die Reise anzutreten.
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vis Stimme des Blutes
iVolksdeutsche Frontsoldaten im höchsten Norden Europas / Kriegsber. Dr. J. G. Blattl

(PK.) Es traf sich, daß wir den gleichen Weg
hatten, den wir in ein paar Gehstunden gemein¬
sam zurücklegten. Sie waren gerade vom Urlaub
zurückgekommen und nun erwartete sie wieder
lhr alter Platz in einem der"vordersten Gräben
der Front. „Wo kommt ihr her?" „Von Rumä¬
nien", sagten die einen, „von Ungarn" die an¬
deren. Und früher waren sie in Jugoslawien.
Kennst du dich aus? schien ihr Augenzwinkern
zu bedeuten. Da habt ihr aber eine lange Reise
gehabt, fast durch ganz Europa bis zu einem
Punkt im Norden, wo dieser Kontinent schon
aufhört. Und schön ist es gewesen zu Hause.
Sie nannten ein paar Pamxn von Orten, die
fremd klangen, in einem Dialekt,- auf den die
anderssprachige Umgebung ein klein wenig ab-
gefärbt zu haben schien. 4

Sie hätten eigentlich ein bißchen den Kopf
hängen lassen müssen, weil die guten Tage, von
denen sie erzählten, nun wieder weit hiyter
ihnen lagen, aber sie waren gut aufgelegt, 'wie
man in den Alpengauen sagt, und lieferten sich
eine Schneeballschlachtals Vorspiel für das
Kommende. Im Süden hatten schon die Apri¬
kosen geblüht. Der deutsche Soldat erlebt heute
in den verschiedensten Gebieten Europas viele
Dinge, die ihn oft wunderbar anmuten. Diese
da aber hatten das Wunderbare in Deutschland
kennengelernt, das sie früher nie gesehen, von
dem sie nur in der Schule hörten, wenn sie das
Glück hatten, in einer der geschlossenen deutschen
Sprachinseln zu siedeln. Nie wäre es ihnen in
den Sinn gekommen, sich aufzumachen nach
diesem fernen Reich, von dem, wie man ihyen
gesagt hatte, einst ihre Vorfahren ausgewan¬
dert waren. Eher gingen sie schon gleich nach
Amerika. Bis sie eines Tages den Fuß über die
Grenze setzten, die ihnen plötzlich näbergerückt
war. Viele taten es heimlich, unter Gefahren,
es war der entscheidungsvollsteSchritt ihres
Lebens, und sie wußten nicht, ob sie ihn je wieder
zurücktun könnten. Solche Fragen hatten keinen
Platz in ihren Köpfen. Sie waren jetzt einmal
drüben. Stießen sie auf deutsche Soldaten—und
wo wäre dies nicht gewesen? — fühlten sie so¬
fort: Hier, in diesen Reihen, ist Deutschland, das
wir gesucht haben.

Und warum hatten sie es gesucht? Was riß
sie aus ihrer Geborgenheit heraus? Sie sagten
doch selbst, daß es ihnen, dank ihrer persön¬
lichen Tüchtigkeit, bis auf gewisse Dinge wirt¬
schaftlich nicht schlecht gegangen ist. Es waren
dies freilich Dinge, auf die es ihnen gerade an¬
kam, denn der Mensch lebt nicht vom Brot allein.
Irgendwie litt jeder und jetzt— es war im
Frühsommer 1941, wenn nicht schon früher —
sahen sie die Stunde gekommen, da sich vieles
in ihrem Los bessern sollte. Und es h a t sich in
der kurzen Zeit schon vieles gebessert für die
deutschen Volksgruppen in Süd- und Südost¬
europa, und daß dies so bleibe und sie einer noch
freudigeren Zukunft entgegengingen, dafür
kämpfen sie nun schon seit drei oder fünf Jahren
und gehen sie heute wieder zu ihrem Stützpunkt.

Einige Wochen später trafen wir wieder mit
Volksdeutschen, die als Soldaten an der Mur-
man-Front stehen, zusammen. Es war in einer
geräumigen, wohnlich eingerichteten Hütte et¬

was im Rücken der Front, in der sie sich, lauter
Söhne deutscher Eltern aus den verschiedensten
Ländern, von den Anstrengungen und Kämp¬
fest eines harten langen Winters einige Tage
erholen sollten. Das hatten sie verdient, und das
Regiment, dem sie zugehörten, tat alles, um den
jungen Soldaten, die fast alle auf eigenen An¬
trieb zur deutschen Wehrmacht gestoßen sind,
das Gefühl zu geben, daß sie willkommen find,
als Mitkämpfer und' als Deutsche, daß sie zu
uns gehören, was sie ja durch ihre Tapferkeit
und ihr Eintreten für ihr deutsches Volkstum
bei vielen Gelegenheiten bewiesen hatten. Der
Kommandeur sprach zu ihnen und der General
der Gebirgsjäger-Division, in deren Raum sie
eingesetzt sind, weilte in ihrer Mitte.

Es sind gar keine scheuen, verschlossenen Men¬
schen, wofür man sie vielleicht halten könnte,
sie reden und lachen nicht anders wie wir und
sie erzählen gern von all dem, was sie erlebt
haben in der Heimat und im Krieg. Sie saßen
an langen Tischen bei einer guten Flasche Wein
und sangen, und es sind dieselben Lieder, die
überall da erklingen, wo deutsche Soldaten ver¬
weilen. Man hört ihnen auch gern zu, stellt
Fragen, sieht diese frischen Jungengesichter, die
ihre Herkunft aus bestem, altem, deutschem
Bauerntum nicht verleugnen können. Wenn

nicht ihre Ausdrucksweise sie manchmal ver¬
riete, niemand käme auf den Gedanken, daß
ihre Wiege irgendwo in den Karpaten oder an
der Save stand. Die meisten verstehen noch eine
andere Sprache, die sie in der Schule lernten
oder im Umgang mit den Fremdländischen. Un¬
ter sich redeten sie nur deutsch. Hören wir sie
der Reihe nach an, lassen wir je einen Soldaten
von den verschiedenen Volksgruppen, die ver¬
treten sind, zu Worte kommen.

Obergefreiter Karl Sch. aus Eppan, einem
der wemgesegneten Orte des Ueberetsch. Er
spricht so wie daheim und es klingt allen ver¬
traut. Er war bei mehreren Stoßtruppunter-
nehmen beteiligt. Als kürzlich einmal besonders
schneidige Jäger gebraucht wurden, hat er sich
gleich gemeldet. Da wäre es ihnen beiizphe
schlecht ergangen. Es war eine kleine Gruppe,
die einige sowjetische Kampfstände zerstört hak.
In der Dunkelheit ist sie dann in eine von den
Bolschewisten gelegte Falle geraten. Ringsum
heulte es um ihre Köpfe. Sie bildeten einen
der berühmten„Igel", schossen und hielten sich
die Angreifer vom Leib. Als aber die Munition
anfing knapp zu werden, heckten sie einen
schlauen Plan aus. Die fünfzehn Mann
schwärmten schnell auseinander und schrien und
tobten wie die Berserker, als ob ein Bataillon
herankäme, schossen alles nieder— der Durch¬
bruch über tote Bolschewisten hinweg, gelang.
Das Ganze, eine verdammt ernste Ängelegen-
heit, hörte sich an, als ob es sich um einen
gelungenen Streich gehandelt hätte, den sie den
Sowjets gespielt hatten, bei dem es viel zu

Schöpfer einer neuen Mythologie
Ium 60.  Geburtstag von Richardvenz (12.  Juni)

Unter den deutschen Schriftstellern der Gegenwart,
die sich mit Hingebung und Eifer um die Interpreta¬
tion deutscher Kulturschöpfungen mühen, ist der aus
Sachsen stammende und seit langem in Heidelberg
lebende Richard Benz  eine der eigenwilligsten Per¬
sönlichkeiten: Gelehrter. Kritiker und Künstler in
hoher Vollendung. Dabei ist das von ihm betreute
Sachgebiet derart umfangreich, dah man den Rah¬
men eines Aufsatzes sprengte, wollte man Benz' um-
sangreicher Tätigkeit in jeder Beziehung gerecht
werden Er hat sich fruchtbar um die Kunst des Mit¬
telalters bemüht und um die Verlebendigung alter
Legenden und der „Deutschen Volksbücher", er gilt
als einer der besten Kenner der deutschen Romantik
und schließlich hat er sich einen Namen von Klang
erworben durch seine philosophische Deutung der
deutschen Musik in kleiileren Schriften sowie in dem
umfangreichen und tiefgehenden Werk„Die Stunde
der deutschen Musik".

Dieser Werk, das 1922 erschien und für viele zur
Offenbarung wurde, ist 1942 in völlig neuer Bear¬
beitung(bei Eugen Diederichs) herausgekommen. In
seiner Vorrede zu dieser Neuausgabe stellt Benz
selbst alle feine anderen Veröffentlichungen ange¬
sichts dieses seines Lebenswerkes beiseite: „Denn das
Thema dieses Buches, das mir so früh erschien, ist
das zentrale Thema meines Lebens geworden und
geblieben; es hat durch seine Größe im Grunde alle
anderen Themen in Schatten gestellt, die mir die
Geistesgcschichte hernach noch darbieten konnte, und
hat zugleich durch seine Unerschöpflichkeit mich früh
die Grenze alles Sagenkönnens innewerden lassen,
indem es eine Aufgabe fetzte, die auch höheren Kräf¬
ten als den meinen im Letzten unerfüllbar ist . . *

Diese Worte bezeugen den Ernst und die Ehr¬
furcht: die im Benzschen Schassen walten. Nicht aber

aus einer persönlichen Neigung heraus hat Benz
seine geisteswissenschaftliche Untersuchung und Deu-
tung der deutschen Musik geschrieben: er hatte die
Gotik als künstlerischen Ausdruck des deutschen Mit¬
telalters dargestellt— und auf diesem Wege war er
zur Musik gekommen: als der künstlerische Ausdruck
der der Gotik folgenden nordischen Geistesepoche. . .1

. . was ich hier, nach einer Arbeit von sieben
Jahren, darbringe, ist nicht als willkürliches-Thema
herausgegriffen worden: eine Geschichte oder Aest-
hetik der Musik für sich allein zu schreiben.- wäre
mir nie in den Sinn gekommen. Es ist vielmehr als
notwendig« Folge der Gedanken entstanden, die ich
in meinen .Blättern für Deutsche Art und Kunst'
niedergelegt habe: was ich auf den Grundlagen deut¬
scher Kunst, wie ich sie im Mttelalter aufzuzeigen
versuchte, als geistiges Gebäude der neueren Welt
im ganzen sah, schloß notwendig das Ereignis der
deutschen Musik in sich ein."

In einer nachdrücklichen geistigen und künstleri¬
schen Gesamtschau stellt Benz die MusikI . S. Bachs
als die Fortsetzung der Gotik dar, um die nach ihm
Kommenden als me Schöpfer des dem Zeitalter der
Gotik folgenden Musikalischen Zeitalters zu werten
und zu deuten. Beethoven  wird auf diese Weise
zum Vollender des Musik-Zeitalters, auf das das
Zeitalter des Wortes folgte, dem der zweite Band
dieser umfassenden geistesgeschichtlichen Deutung ge¬
widmet ist. in der c» ja nicht um eine Darstellung
der deutschen Musik geht, sondern um eine Mytholo¬
gie des deutschen Wesens schlechthin: Philosophie
und Dichtung, bildende Kunst und Musik in tiefen
Zusammenhängen begreifend— und aus der ge¬
wonnenen Geisterschau heraus Stufen in' die Zu-
tunst schlagend. F. O. H.

Nacht am Berghof
Hoch am Hange schläft der Berghof,
Regen klopft am Schindeldach,
Klopft die schweren Bauernträume
in den stillen Kammern wach.

Dämm'rung liegt in allen Stuben
Und es knistert rings und rauscht.
Runen lispeln Ahnenworte,
Und die Norne. webt und lauscht.
Lautlos flammt am Herd wie Lohe
wie ein Schwur am Feuerstein.
Düster glühen*Schwert und Hammer
an der Wand im Waffenschrein.

• Sepp Waidacber-

lachen gab. Wer mußte da nicht an dos Jahr
1809 denken, an Andreas Hofers Scharf¬
schützen? Die Südtiroler zählten ja zu den
ersten, die zu den Fahnen eilten, als das deut¬
sche Volk gezwungen ward, um das Leben
zu kämpfen.

Obergefreiter Stefan A. aus Bätsch in der
Batschka. Von ihm und seinen Dorfgenossen gilt
ähnliches. Als eine falfchberatene Schicht des
Südslawenstaates glaubte, das Volk, das nichts
wissen wollte vom Krieg, unter die Feinde
Deutschlands führen zu müssen, hielten es die
jungen Deutschen dort für das Zeichen zum
Handeln. Sie verkündeten den einmarschieren¬
den serbischen Soldaten, daß Belgrad bereits
gefallen sei, obwohl es noch nicht so weit war,
und hißten die bereitgehaltenen Hakenkreuz¬
fahnen, und die Ueberrumpelung hatte Erfolg.
Im Handumdrehen waren die Deutschen im
Besitz von Waffen. Bei Nacht und Nebel
machten die Burschen Kähne los und setzten
über die Donau, drüben reihten sie sich unter
die vorrückenden deutschen Truppen. Es war
die Stimme des Blutes, die sich meldete. Ob
ihre Heimat serbisch oder ungarisch war, blieb
sich für sie ziemlich gleich, Hauptsache, daß sie
ihr Deutschtum vor aller Welt bekundeten.

Obergefreiter Hans T. aus Arad, Rumänien.
Er arbeitete als Gärtner auf dem großen Guts¬
hof der Exkönigin Elisabeth von Griechenland,
einer deutschen Prinzessin, in der Nähe von
Bukarest und.hätte es nicht nötig gehabt, sich
damals zur deutschen Wehrmacht zu stellen,
zusammen mit Obergefreiten HermannO. aus
Bustem in Siebenbürgen, wo sein Vater in
einer Papierfabrik beschäftigt war. Die beiden
zählen zu den aufgeschlossenen Deutschen als
Angehörige einer Volksgruppe, die sich ihres
Wertes stets durchaus bewußt war. -

Ob es sich um den Gefreiten SilvesterB. aus
Trifail handelt, dem Bergwerksort im unter-
steirischen Weinland, um den Gefreiten Wal¬
ter G. aus Hagenau im Elsaß, um den Ober-
gefreiten Egon M., der das häusliche Idyll im
kleinen Liechtenstein verlassen hat, oder um den
Wolhynien-Deutschen, der von wesentlich schwe¬
reren Erfahrungen zu berichten wußte— ihnen
allen ist gemeinsam der Wunsch, teilzunehmen
am Aufbruch der Nation in dieser entscheiden¬
den Stunde. Durch ihr Handeln im rechten
Augenblick bewiesen sie, daß das geistige Erbe
ihrer Väter durch die Jahrhunderte in ihnen
lebendig geblieben ist. Indem sie die Kräfte für
die Zurückdämmung des östlichen Chaos ein-
setzen, geben sie zugleich ein Beispiel, das ganz
Europa angeht.
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Hallo ! Hier Firma Stüregg!
Ein heiterer Wiener Roman / Von Gabriele von Sazenhofen

r

51.
Die Konsequenzen

Auch Walter ist durch die letzten Ereignisse
stark mitbefriedigt. Es steht erwarten, daß
das Unternehmen noch einen ungeheuren Auf¬
schwung nimmt. Sein Vetter Georg hat die Ab¬
sicht, die Sache zu finanzieren. Seine Pläne sind
ernst durchdacht und imponierend.

Es trifft sich ausgezeichnet,da derNiko natur¬
gemäß seiner kleinen zukünftigen Frau auf
einem Grundbesitz-den Narren machen will.
Auf einmal kann die Gräfin sich nicht schnell
genug zu einem Kauf entschließen.

„Weißt du", sagt Walter zu Georg und macht
eine lächelnde Bewegung auf ein unsichtbares
Firmenschild. Das „Regg" fällt halt jetzt einfach
ab und das „nitz" muß wieder dran, und die
Firma geht weiter.

Einmal um sechs erscheint kurz der Onkel
Hannibäl.

„So — also— schön, daß ich komm, sagst du?
Ja , das glaub ich, das paßt euch halt. Aber für
michäst das kein Vergnügen, euch immer wieder
aufzusuchen, glaubt ihr, ich Hab' nix anderes zu
tun? Nein, laß nur! Ich leg so nicht ab, ich geh
ins Kaffeehaus."

Er musterte seine kleine Nichte.
„Also, du bist ja wieder dulzilubilo, wie mir

scheint— bist auch so ein Aprilwetter wie alle
Weiber. Schau mich an, ich bin immer gleich.
Mit dem Sektionschef Hab' ich gesprochen, aber
was ich dir gleich gesagt Hab', da ist keine Aus¬
sicht. Soll halt einstweilen einen Vertreter ma¬
chen, schwätzen wird er ja können? Schwätzen
können ja alle jungen Leut. Was? Er braucht
keine Protektion mehr? Er kriegt noch ein Geld
von Sidney zurück? Ja , aber das ist doch das
höchst«! Ich tu mich da umsonst für ihn verwest«

den und hätte zunt Schluß lackier Stellungen
hergezaubert. So — du gefällst mir — verlobt
hast du dich mit ihm? Sei so freundlich! Da
muß man doch erst wissen, wer der Kerl ist!
Uebern Ozean, da kommt so manches. Daß du
dann dasitzst nach einem Jahr als geschiedene
Frau mit einem halben Dutzend Kindern. Da
muß ich mich erst auf der Polizei überden Mann
erkundigen, sonst gebe ich das net zu! Ueber»
haupt nach was riecht's denn da? Jodoform?
Der Niko ist verunglückt! Sapperlott, wie ist
denn das wieder geschehen? Das hätte ich ihm
ja gleich sagen können. Da fährt man halt ge¬
mütlich mit zwölf Kilometer, nicht wie ein Ver¬
rückter mit sechzig. Wo liegt er denn? Da neben¬
an, so?"

Und Onkel Hannibal poltert hinein.
„Was machst denn du für Geschichten? Jetzt

liegst halt auf der Decken, armer Bursch! So was
kann lange dauern, ein Sohn von einem Be¬
kannten hat Monate mit so was zugebracht und
jetzt ist er auch noch nicht beieinander. Also—
gute Besserung— schlaf nur ruhig weiter!"
schreit er abschiednehmend.

Und dann draußen im Vorzimmer hat er
noch einen suchenden Blick:

„Wo habe ich denn meinen Schinn? So —
da? Dank dir schön! Was? Das erzählst du mir
erst jetzt? Der Niko ist auch verlobt? So, mit
wem denn? Mit einer Gräfin! Ist das vielleicht
die, mit der er damals auf dem Heuboden war?
Na also, das hat man sich ja denken können. Da
muß er halt jetzt als Kavalier die Konsequenzen
ziehen! Da gibt's nix, da heißt's eben in den
sauren Apfel beißen. Hat sie wenigstens Geld?
Na, dann geht es ja noch. Und über den andern,
da werd ich mich erst informieren. Ich habe ja
nix dagegen, wenn er ein braver Mensch ist, der
dir eine Zukunft bieten kam»»Wer wissen muß

man es. Du bist ein vertrauensseliges Schaferl.
Wenn dir einer ein Buss'l gibt, da ist er gleich
ein Ehrenmann. Hochzeitsgeschenke kann ich
euch jedenfalls keine großen machen, aber ich
komm natürlich schon zur Trauung mit meinem
Zylinder. Also, leb wohl jetzt, mach die Tür
schön zu, auf Wiedersehen."

In diesen Tagen erfährt auch die Lemprosine
ein spätes Glück. Sie wird von den Mistkübeln
weg in die vornehm« Garage des Palais über-
führt. Dort steht sie mit gespreizten Kotflügeln,

und am Hochzeitstag soll die Gute ganz mit
Blumen bekränzt werden.

Im Salon aber sitzt in einem Weidenkorb auf
einer Daunendecke die kleine Pepita, noch etwas
geschwächt, und schleckt bewundernd ihre beiden
überraschend stichelhaarigen Söhne, und man
muß sagen:

Sie hat entschieden di« intimsten Beziehungen
zur Firma Stüregg anstandslos in aller Stille
und Schnelligkeit bewiesen.

— Ende . —

Mozart als Kritiker
Mozart  weilte in Berlin  und besucht ein

Theater, in dem gerade die „Entführung aus
dem Serail"  gegeben wurde. Weil er nicht er-
kannt werden wollte, blieb er am Eingang des Dar-
terre stehen, um sich einen Teil der Aufführung an¬
zuhören. Dabei geriet er aber bald in eine wechselnde
Erregung und freute sich bas eine Mal über die be¬
sonders gute Wiedergabe einzelner Stellen, das
andere Mal ärgerte er sich über die zu raschen
Tempi, sowie den schlechten Gesang einer Sängerin.
Unterdessen trieb es ihn immer weiter nach vorne,
dem Orchester zu. Da er sowohl seine Anerkennung
wie auch sein Mißfallen in ungenierten Bemerkun¬
gen laut werden ließ, wurde das Publikum auf ihn
aufmerksam. In seinen nicht gerade theaterfähigen
Reisekleidern erkannte man ihn nicht, glaubte daher,
es mit einem Narren zustun zu haben und lachte
ihn aus. Der-Meister kümknerte sich nickst im gering¬
sten darum und schenkte seine ganze Aufmerksamkeit
den Vorgängen auf der Bühne und im Orchester.

Es kam zur Arie des Pedrillo: „Frisch zum
Kampfe, frisch zum Streite". Der Kapellmeister ließ
eigenmächtig bei den oft wiederholten Worten„Nur
ein feiger Tropf verzagt" die zweiten Violinen statt
des vorgeschriebenenD regelmäßig ein Dis greisen.
Mozart glaubte erst, nicht richtig zu hören. Als er
aber immer wieder den gleichen falschen Ton ver¬
nahm, eilte er nun vollends vis zum-Orchester vor
und schrie ganz laut: „Verfluchte Kerle, wollt ihr
endlichD greifen!"

s Nun war der Meister erkannt. Das Publikum be¬
reitete ihm mitten in die Arie hinein einen stürmi¬
schen Empfang, und es dauerte ziemlich lange, bis

' die Ovation sich legte. Inzwischen aber waren Mo-
»mris Anwesenheit im Hguse sowie seine tadelnden

Bemerkungen auch Hinter der Bühne bekannt ge-
worden, worüber sich die Darsteller ziemlich aufreg¬

sten. Besocstiers jene Sängerin, deren Gesang ihm
am meisten mißfallen hatte, weigerte sich, weiterzu»
singen,/so lange er, im Hause sei. Der Direktor war
in arger Verlegenheit und versprach ihr Genug¬
tuung, doch sie blieb bei ihrer Weigerung.

Da die Pause schon allzu lange dauerte und das
Publikum unruhig zu werden begann, wandte sich
der Mdister an einen der Musiker, durch den er die
Ursache erfuhr. Kurz entschlossen eilte er hinter die
Bühne und ließ sich in die Garderobe der Sängerin
führen, die er in Tränen aufgelöst fand.

„Vergeben Sie, Madame", entschuldigte er sich,
„mein Tadel galt nicht ihrem Können, fordern nur
dem, der diese Rolle mit Ihnen einstudiert hat. Für
heute genügt es zwar, damit Sie's aber in Hinkunst
ganz richtig machen, stelle ich mich morgen für eine
Probe zur Verfügung."

Damit war die Sängerin beruhigt und die Vor¬
stellung konnte weitergehen. Nach der Aufführung
raste das Publikum und wollte den Meister auf der
Bühne sehen. Doch er war im ganzen Haus nicht
mehr zu finden, denn so still, wie er gekommen war,
hatte er sich wieder entfernt. Am nächsten Tage
probte er mit der Sängerin stundenlang deren Par-
tie und als sie dieselbe endlich zu seiner vollen Zu¬
friedenheit beherrschte, sagte er: „Madame, gestern
mußte ich eine Notlüge gebrauchen. Sie haben wirk¬
lich unter aller Kritik gesungen und dauernd mit
einem falschen Ton, deshalb hatte ich das Theater
verlassen. Heute würd-n zwar Sie mich befriedigen,
aber ich will mich nicht mehr über die anderen
öroe»" " ktrant Loser. (Fi
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Gerhard Schumann:

Vühne uncl Wgenri im Kriege
Der Dichter Gerhard Schumann  hielt

anläßlich einer Theaterwoche der HI . in
H ei l b r on n eine Rede, der wir einige
grundsätzlicheGedanken über Theater und
Jugend im Kriege entnehmen.

Ist eine Hinwendung zur Innerlichkeit der Kunst
noch berechtigt in einer Zeit, da dieser Weltkrieg
zweifellos seiner dramatischen Krise entgegenstürmt?

. Die Antwort auf diese Frage hat uns der
Führer  selbst abgenommen, indem er bestimmt
hat: die deutschen Theater spielen  unter
allen Umständen weiter für - das deutsche
Volk.  Diese Führeranordnung steigt aus der kla¬
ren Erkenntnis, daß in den Zeiten höchster Not
neben dem notwendigen äußersten Einsatz auf allen
Gebieten des Lebens die»Stärkung des seelischen
Widerstandswillens, die Erhaltung und Neubelebung
der Gläubigkeit aus der Krast des Gemüts nicht
weniger entscheidend für den endlichen Sieg ist.

Niemals zuvor haben die deutschen Menschen soB gehungert nach den Anrufen deutschen Theaters,scher Dichtung, deutscher Musik, deutscher Bild¬
kraft. Der bewahrte Soldat im Urlauv, die mit
letzter Hingabe für den Sieg schaffenden Frauen
und Männer der Heimat und nicht zuletzt eine
Jugend, auf deren Einsahsreudiqkeit und selbstver¬
ständliche Tapferkeit das ganze Volk stolz sein darf,
sie alle haben ein Anrecht darauf, in diesen stillen
Stunden der Sammlung und Besinnung an den
heiligsten Quellen der deutschen Kraft sich zu erfri¬
schen, zu stärken. Deshalb ist die deutsche Kunst,
und allen voran das deutsche Theater, im Kriege
verantwortlich fiir den Munitionsnachschub der
Herzen.

Lebensrecht hat dabei freilich eine Kunst nur,
wenn sie wirkliche Herzenskraft gibt, ein Theater nur,
wenn cs stark, gläubig und froh macht, wenn es
das überwindende Lächeln der Komödie, das unter
Tränen trotzige„Dennoch" der Tragödie zu schen¬
ken vermag. Es muß heute mehr um die Tiese
als die Oberfläche, mehr mn Sammlung als Zer

lehr
gehen!
ftreuung, mehr um Haltung als um Unterhalüing

Wir haben es erkannt und erlebt, daß vor den
wirklich letzten Belastungen und Bewährungspro¬
ben nicht am besten die Menschen des einseitig
militärischen Drills, auch nicht diejenigen einer
atalistischen, verzweifelt heroischen Tapferkeit be¬
sehen, sondern daß diejenigen Menschen, die einen
esten, gläubige» Ankergrund des Herzens besitzen,
)ie von der Kraft des Geistes und des Gemütes, von
den musischen Kräften erfüllt sind, in den entschei¬
denden Stunden es vermögen, die andern aufrecht
zu halten, mitzureißen und zu Siegen zu führen.

Eine Illgend  voll revolutionären Schwungs
und voller Einsatzbereitschaft stellt ihre Forderungen
auch an das zeitgenössische Theater. Diese Jugend
fordert vom deutschen Theater Verständnis für ihre
Wünsche, Sehnsüchte und Ziele. Sie erwartet vom

Theater der Gegenwart echte Zeitnähe, freilich ohne
billige, plakatartig beteuernde Tendenzkunst.

Sic darf, um ein Bild zu gebrauchen, erwarten,
daß man schon die „Räuber""eines Schiller  zu
bringen wagt, und nicht erst zrupartet, bis eine klas¬
sisch vollendete„Maria Stuart" chorliegt. Kein
Talent und kein Genie springt in klassischer Voll¬
endung aus die Bretter, die die Welt bedeuten. Erst
die eigene und der Gemeinschaft Auseinandersetzung
mit dem auf der Bühne verwirklichten Werk ent¬
wickelt im jungen Dramatiker Meisterschaft und
Reise.
° Dabei ist diese Jugend aber nicht einseitig oder

duckmäuserisch programmatisch. Nicht nur von der
heroischen Tragödie will sie sich erschüttern und
erheben lpssen, sie bejaht auch die Herzensheiterkeit,
das Florett des Geistes in der Komödie, das kräf¬
tige, sinnenfrohe Gestalten und Lachen— mit einem
Wort: das Echte, Gesunde und Kraftvolle.

Vor allem bejaht sie gesunde Sinnlichkeit als
den Quellgmnd aller Kunst. Abgelehnt wird nur das

Schlüphstg« und Morbide, bas freilich immer noch
nilyt ganz ausgestorben ist und sich da und dort
breitzuinachenversucht mit immer neuen Wiederho¬
lungen von ausgefallenen Dreiecks- und Bierecks-
verhältnisien in schummriger Schlafzimmerbeleuch¬
tung und kitschiger Lüsternheit. Das alles können
ja die Juden und Amerikaner viel besser, denn er
ist ja ihr Lebenselement. -

Die dramatischen Werke eines Lejji n g,
Goethe , Schiller , Kleist und Hebbel  hä/
diese Jugend für die selbstverständliche eiserne Ra¬
tion des Theaters, welche sie nicht weniger vom
Theater der Zeit als den Einsatz für das gegenwär¬
tige Schaffen verlangt.

Das deutsche Theater  und seine Leiter hin¬
wiederum erwarten in der Jugend, die in die Hallen
der Theater strömt, nicht saturierte oder komman¬
dierte Theaterkonsumenten, sondern leidenschaflliche,
begeisterte Mitkämpfer. Es erwartet ein Mitgehen
auch auf neuen Wegen, leidenschaftliche Unter¬
stützung bei der Durchsetzung von Werken junger
Künstler. Es erwartet einen von der Heiligkeit der
Kunst besessenen Nachwuchs für alle Zweige des
Theaters: Schauspiel, Oper, Bühnenbildkunst und
Orchester. Und vor allem erwartet es die jungen
Dichter und Komponisten, mit deren Schaffen zu-

Oer Berg im Meere
Wechselvolles Schicksal der Felseninsel „Mont - Salnt - Michel“

Am Fuße der Westküste der Halbinsel
Cotentin liegt das altbekannte Felseneiland

' Mont-Saint-Michel.
Tief an der Westküste der normannischen

Halbinsel, die das Departement Manche trägt,
liegt die Meeresbucht Mont-Saint-Michel. Der
Küste vorgelagert ist ein kleines Inselchen, das
vom Festland aus einen einzigartigen Anblick
bietet: fast unmittelbar aus. dem Meere erhebt
sich der spitze Kegel eines Felsenberges. Es ist
der „Mont-Saint-Michel", der der Insel und
der Bucht seinen Namen gegeben hat.

Das kleine granitene Felseneiland gehört zu
Frankreichs berühmtesten Naturschönheiten.
Das granitene Inselchen beherbergt eine kleine
Dorfgemeinde, vor allem aber die mit dem
Felsen verwachsene Benediktinerabtei, ein ein¬
zigartiges Baudenkmal mittelalterlicher Klo¬
ster- und zugleich Festungsarchitektur. Die
Abtei wurde im'Jahre 709 von St. Aubert,
dem Bischof von Aoranches, gegründet. Die
Stadt Aoranches liegt nur wenig östlich im
tiefsten Einschnitt der Bucht von St. Michel.
Noch heute ist die alte Abtei eine wahre Fund¬
grube mittelalterlicher baulicher Kunstschätze.
Die frühesten der erhaltenen Bauwerke reichen
in die romanische Zeit des 11. und 12. Jahr¬
hunderts zurück, spätere Jahrhunderte haben

dann an dem Kloster weitergebaut. Uebrigens
wurde das Kloster auf dem St.-Michaels-Berg
nur bis zum Jahre 1790 als Abtei benutzt
Danach diente Ss bis 1863 als Gefängnis. Heute
ist es als wertvolles Baudenkmal unbenutzt.

Die Felseninsel Mont-Saint-Michel ist heute
keine„Insel" im eigentlichen Sinn mehr, denn
sie ist mit dem Festland durch einen 1500 Meter
langen Damm verbunden. Der Bau dieses
Dammes begann schon im Jahre 1875 und
wurde fünf Jahre später in Betrieb genommen,
so daß eine schnelle Verkehrsverbindung mit
der fleitftn Ortschaft auf der Felseninsel ge¬
schaffen wurde. Trotzdem sind die Bewohner
von Mont-Saint-Michel und ebenso alle Lieb¬
haber der malerischen Insel keineswegs glück¬
lich über diesen technischen Fortschritt gewesen.
Jahrzehntelang wurde immer wieder dagegen
Sturm gelaufen, weil der Charakter der Insel
durch den Damm schwer beeinträchtigt wurde
und die unberührte Natuvschönheit des Jahr¬
tausende alten Eilandes dadurch zerstört wurde.

Die Insel Mont-Saint-Michel macht noch
heute einen recht wehrhaften Eindruck. Meer
und Felsen sind ihr natürlicher Schutz, daneben
umschließen starke Ringmauern, die aus dem
13. bis 15. Jahrhundert stammen, Dorf und
Kloster.

sammen allein ein« neue deutsch« Tcheaterkultur auf¬
gebaut werden kann.

Und wenn sich so das deutsche Theater zur Jugend
und die deutsche Jugend zum Theater bekennt, wenn
die Theater ihre Psorten wM ausmachen und die
Jugend ehrfürchtig, begeistert aktiv nntwirkend sich
der Kunst hingibt, dann wird aus dieser Wechsel¬
wirkung immer von neuem wertvollste gegenseitige
Befruchtung entstehen.

Oer Umzug
Von Emst Kreische

Der große Dichter Wu-tan-lu wollte eine neu«
Schrift verfassen, die einmal von dem Volke sprechen
sollte und nicht von den Göttem und den Kaisern
der ewigen Sonne. Also zog er in die Stadt der
Armen, der Handwerker und Kuli; so konnte er dem
Volke nahe sein.

Gar bald jedoch mußte er bemerken, daß ihn die
Muse floh. Der Lärm der Straße flutete in sein
Gemach, besonders aber war es die Arbeitsmusik
zweier Handwerker, >ie den weisen Mann störte;
denn rechts von ihm wohnte Chiang-li, der Huf¬
schmied, und links erzeugte der biedere Sun-ta mit
emsigem Fleiße Gongs aus Bronze, also daß es den
lieben langen Tag häminerte, pochte und schallte, als
gäbe es auf Erden nichts anderes zu tun als Eisen
zu schmieden und Bronze zu plätten.

Der Dichter ließ die beiden zu sich kommen, be¬
wirtete sie reich und bot ihnen schließlich hundert
Fen, wenn sie umziehen wollten. Die beiden Ehr¬
samen neigten die Köpfe und baten um eine Be¬
denkzeit vom drei Tagen, die ihnen gem gewährt
wurde. So kam es, daß der weife Mann drei Tage
lang ungestört schassen konnte, und, beglückt über
diese dauernde Möglichkeit empfing er am dritten
Tage die Ehrsamen, um ihren Bescheid entgegen-
zunehmen.

Sun-ta vemeigte sich so tief, daß der Zopf die
Erde berührte. „Weiser Wu-tan-lu", sagte er, „wir
sind übereingekommen, deinem bescheidenen Wunsche
zu willfahren. Wir wollen schon morgen umziehen,
wenn du uns die hundert Fen für unsere Mühe
gibst." Erstellt willigte der Dichter ein, er brachte
das schöne Geld und gab jedem fünfzig Fen. „Die
Götter seien mit dir, Leuchte der Wissenschaft!"
sagte Chiang-li, der Hufschmied. Sie ■bargen die
Beutel mit dem Gelde in ihre Gewänder, verbeugten
sich und gingen.

Der weise Wu-tan-lu aber saß die ganze lange
Nacht über seiner neuen Schrift, die Muse bannte
den Schlaf von seinen Augen, daß er bis in den
ungen Tag hinein arbeitete. Wer aber beschreibt
ein Entsetzen, als in den frühen Morgenstunden, wie
onst immer, rechts und links die Hammer zu dröh¬

nen begannen, das Eisen klang und die Gongs tön¬
ten! Er sprang auf und beugte sich weit aus dem
Fenster.

Und er sah: In der Werkstatt des Hufschmiedes
tand der Gongerzeuger, und in dessen ehemaliger
vbeitsstätte hämmerte der Hustchmied.
Sie hatten die Arbeitsplätze getauscht.
Die Ehrsamen hatten ihr Versprechen gehalten:

sie waren umgezogen.

stcAi

Muliuv und Bildung
Neliausgeflilldtne Kepler-Dokumente
Dr. Josef Kallbrunner,  der Leiter des Hof¬

kammerarchivs', veröffentlichte in den Kulturnach¬
richten des Reichsgaues Oberdonau interessante Fa¬
milienakten, die im Wiener Hofkammerarchiv über
den großen Astronomen Johannes Kepler  gefun¬
den wurden. Es handelt sich dabei uck zwei Eingaben
Keplers an denKa ! Ier in Wi en, in denen er nach
der damaligen Uebung von Personen aus dem kaiser¬
lichen Hofstaat im weitesten Sinne nach patriarcha¬
lischer Sitte den KaiserzurHochzeiteinlädt.
Der Zweck solcher Einladungen war selbstverständlich
nicht das Erscheinen des Kaisers selbst, sondern die
Entsendung einer vertretenden Standesperson und
vor allen Dingen die Uebersendungeines Hochzeits¬
geschenkes.

I » der ersten Einladung an Kaiser Rudolf  II.
bittet der Astronom als „gehorsambster Mathemati-
kus" zur Hochzeit feiner Stieftochter Regina L o>
r en tz in Prag  am 27. April 1608. Damals war
Kepler Landschaftsmathematiker und Professor am
ständisch protestantischenGymnasium in Graz, hatte
die Witwe Lorentz.dort 1597 geheiratet und wurde
als treuer Lutheraner und Opfer der Gegenreforma¬
tion vertrieben, um in Prag ab 1600 cktn Hof Kaiser
Rudolf II. als Nachfolger des bedeutenden dänischen
Astronomen Tycho de B r a h e kaiserliche Dienste
zu nehmen.

Das zweite noch kostbarere Stück der Wiener
Funde betrifft die Linzer  Zeit Keplers, der nach
dem Tode seines kaiserlichen Gönners Rudolf II. eine
Berufung der oberösterreichischen Stände als Land-
fchaftsmäthematikus angenommen hatte. Kepler war
inzwischen als Vater von zwei Kindern verwitwet.
Der weltfremde Mann sah sich deshalb im Herbst
1613 zu einer neuen Ehe veranlaßt, die er Ende Ok¬
tober in dem StädtchenE fer d i n g mit der damals
24jährigen Susanne R e u t l i n ger, der Tochter
eines dortigen Silberschmiedes, die im Hause der
Elisabeth von Starhemberg auf Schloß Eferding er¬
zogen worden war, schließen wollt«. Er hatte sie
unter elf ihm vorgeschlagenen Bräuten ausgesucht
und wie sfch nachher erwies, eine gute Wahl getrof¬
fen. Sie hat ihm sieben Kinder geschenkt, von denen
vibr den Vater überlebt haben.

Kepler bezieht sich in seiner Einladung an den
Kaiser auf den höchst„rhuemblichen Brauch", daß
das Haus Oesterreich„dero getreue würkhliche Diener
in der gleichen Fällen mit besonderm mitten Gnaden
zu begäben pflege". Kaiser Matthias,  der Kepler
inzwischen den Titel eines Hosmathematikus ver¬
liehen hatte, sandte dann auch eine Hochzeitsgabe in
dem ansehnlichen Ausmaß von 60 Gulden.

»
Musikalische Uraufführungen in Thorn. Während

einer vorwiegend dem Bühnenschaffen gewidmeten
Uraufführungswoche, die von den Städtischen Büh¬
nen in Thorn veranstaltet wird, sollen an einem
Konzcrtabend des Städtischen Orchesters auch eine
„Synwhonictta in modo classico" von Joseph Marx
und ein Klavierkonzert in s-moll von dem Leiter
des Thorner Städtischen Orchesters, Max Kojetinsky,
uraulaeiübrt werden.

!le » engerucbe

Zahlkellnerin sucht
«teile . Zuschr. unt.
S 12020.

Verkäufe (priv.)

Verlause gute Man¬
doline . 110 Jl.  Zu¬
schriften unter
S 12028. 7a
2 Gosbügclciscn,
sehr gut erhalten,
samt Ständer , je
15 Jl,  zu verkaufen.
Zuschriften unter
12029. 7a
Verkaufe 4-Röhren
Tclesunkcn, repara-
turbedürst .. 100 Jl,
Zuschriften uükdr
12031. 7a
Blaue Damemniitze,
10 „IC, zu verlausen.
Zuschriften unter
12032. 7a
Verkaufe 3 Bett¬
stellen, je 15 Jl,
1 Drahteinsatz 8 Jl,
1 Biifettkastl sGlas)
18 Jl,  2 Bilder in
Rahmen , je 4 Jl.
Jnnrain 22/3, von
12.30—14 Uhr oder
ab 18 Uhr . 12010-7a

Kaufgesuche

Zither zu kaufen ge¬
sucht. L. Staudt,
Reith bei Secfeld,
Nr . 70. 11856-8

Zwei grötz. Kästen,
Tisch. Sessel, 1 Kü-
chenkasten zu kaufen
gesucht. Zuschriften
unter 11799. 8
Herren - od. Damen-
Armbanduhr sofort
zu kaufen gesucht.
Zuschr. u . 11798. 8

Propangaslocher,
zwcislanim.. zu kau.
fen gesucht. Zuschr.
unter 11783. 8
Kaufe Pupvensport¬
wagen oder Liege¬
wagen , sehr gut er¬
balteg . Zuschr. unt.
S 12827. 8
Gebrauchter Kinder-
liegewagen sofort zu
kaufen gesucht Zu¬
schriften unter
12034. 8
Küchenkredenz und
Wasserbankl, gut er.
halten , zu kaufen
gesucht. Zuschr. un¬
ter 12037. 8

Heirat

Zwei junge Damen,
19 u . 22 I .. wün¬
schen die Bekanut-
schast mit geh. Her¬
ren in entsprechen¬
dem Alter zwecks
späterer Ehe. Nur
ernstgem. Zuschrif¬
ten unt . 12016. 9

Hrstll . Hausfrau
Ehepartner zwist
50 und 60 Jahren.
(Akademiker.) Zu-
schrift. u. 11881. 9
Dame mit schönem
Eigenheim s. Ehe-
bekanntsch. m. vor-
nehniein Herrn von
45 bis 50 Jahren.
Zuschr. u. 11880. 9
49jährige , schuldlos
geschiedene Frau,
wünscht netten und
soliden Herrn zw.
Ehe kennenzulcrnen.
Bin berufstätig u.
besitze eigene Woh¬
nung . Zuschr. mit
Lichtbild erbeten
unter 11588. 9
Fräulein , 34 Jahre,
dunkel, schlanke Er¬
scheinung. bcruss-
tätig , erustdcnkend,
wünscht die Bekannt¬
schaft eines anstän¬
digen Herrn passen¬
den Alters zwecks
Ehe . Zuschr. unter
12025. . 9
Blonde Tirolerin,
nette Erscheinung,
30 I . alt , ersehnt
Bekanntschaft eines
lieben Herrn zwecks
baldig . Ehe. Zuschr.
unter 12012. 9
Alleinstehender , rü¬
stiger Mann <RB :-
Pensionist ) , 1.76 gr.,
anfangs 60, des, Al¬
leinseins müde, sucht
liebe u. nette Ehe-
kameradin mit eig.
Wohnung . Zuschrif¬
ten . wenn möglich
mit Bild , erbeten
unter 12006. 9

lausch
Schöne Sportschuhe
Nr 39, 25 Jl,  geg.
glerche Nr . 40 zu
tauschen ges. Zuschr.
unter 11872. 19
Tausche gutes Her-
renrad , 80 Jl,  geg.
Knabcnrad . Zuschr.
unter 11889. 19

Suche Spitzenbluse
oder Kleid ' zu lau¬
sen oder geg. Bade¬
anzug , 12 Jl,  zu
tauschen. Prcisaus-
gleich. Zuschr. unter
S11895 . 19
Biete Braun 5-Röh.
ren-Koffersuver , nur
eine Röhre raub,
150 Jl,  gegen All-
stromsupcr . Angeb.
an Br . Neumeier,
Brixlegg Nr . 107.

11853-19

Kinderhalbfchuhe
Größe 29 bis '30,
13 Jl,  gegen solche,
Gr . 31 big 32, zu
tauschen ges. Katzl-
berger , Türingslr . 2,
Parterre , Pradl.

1x869-19

Suche Sportrad,
gebe Tourenrad , 96
Mark , und Trieder-
fernglas Wert 100
Mark , Preisausgl.
Zuschr. u . 11867. 19
Tausche Kleinbild¬
kamera gegen Radio
(auch guterhaltenen
Volksempfänger ) .
Zuschr. u . 11863. 19
Tausche guterhalt.
Osttiroler Dirndl,
30 Jl,  Gr . 42. geg.
ein Paar Stratzen-
fchuhe, Größe 38.
Zuschr. u. 11868. 19
Dunkelbl . Straßen,
schuhe. 15 Jl,  weiße
Seideiischubc. 10 Jl,
beide Gr . 36, schwz.
Haferlschuhe, Größe
35, 15 Jl,  gegen
Haferlschuhe. Größe
37, zu tauschen ges.
Anfragen telephon.
73124. 11863-19
Tausche Photoappa-
rat 6X9 , 60 M,  ge¬
gen Kinderfportioa-
gen Zuschr. unter
11754. 19

Tausche zweiflamm.
Gasrechaud , 25 Jl,
geg. Gartenschlauch.
Prettenhofer , Fi¬
scherstraße 51, Part.

12018-19

Tausche bl. Filzhut.
25 Jl,  gegen Dirndl
oder Sportbluse
Gr . 2. Zuschr. unter
12021. _19
Braune Straßen,
halbschuhe 41, nied.
Absätze. 15 Jl,  ge¬
gen schwrz. Pumps
zu vertauschen. Mo¬
ser, Colinftraße 3,
zwtsch. 13 u . 15 Uhr

12015-19

Gutcrhalt . Kleid II.
30 Jl (Sommer-
stoff) , gegen Kork-
schuhe 36 zu tau-
schen gesucht. Zuschr.
untere 12014. 19
Photoapparat , sehr
gut erhalten , 50 Jl,
gegen Schreibmasch.
zu tauschen gesucht.
Zuschriften unter
12013. 19
1 P . Herrenhalb¬
schuhe, sehr gut er¬
halten , Größe 41,
20 ,K,  gegen gleich¬
wertige , Gr . 42/43,
zu tauschen gesucht.
Zuschriften unter
12024. 19

Hübsches dunkelbl.,
geblümtes Seiden¬
kleid mit ärmellos.
Bolero , für schlanke
Figur , 40 M,  zu
tauschen gegen nur
sehr schöne Keil-
schuhe Nr . 36/37.
Zuschriften unter
12019. 19
Kindcrkorbliegewa.
gen mit vorzüglich.
Bereifung und gut
erhalten , 70 M,  ge¬
gen guterhaltenes
Damenfahrrad
zu taufchen gesucht.
A. Fuchs , Jnnsbr ..
Fürstenweg 11.

12023-19
Gebe 3-Röhrcn -Hor-
nhphon -Radio . 150
Mark , und schönes
Danienfahrrad . 10Y
Mark,, gegen Näh¬
maschine od. 3teil.
Kasten. Zuschr. un¬
ter 2017. tzv
Sehr gutes Damen¬
fahrrad 120 Jl,  ge¬
gen ebensolche Da-
inenärmbanduhr zu
tauschen: evtl. Auf¬
zahlung . Von 12 bis
14 und ab 19 Uhr.
Reuschl. Scnnstr . 18
3. St . lks. 11778-19
Tausche guterhalt,
iocinrotc Pumps,
Gr . 37(4 , 15 Jl,
gegen gleichwertige
Sport - oder Bcrg-
schnhe 37ZH. event.
Aufzahlung . War¬
mer, Schönererstr.
N. 6/P . 12030-19

Tausche Voigtlün
der-Plattenkamera,
.6/9, 45 „H,  gegen
6/9-Entwicklungs.
dose. Zuschr. unter
12028. 19
Tausche Leinen-
fchuhe, besonders
schmal, Größe 39,
25 Jl,  gegen brei¬
tere Commerschuhe
gleicher Größe . Zw
schriften unter
12033. 19
Braune Damen-
schuhe 38, 15 Jl,
gut erhalten , gegen
Kinderliegcwagen
zu tauschen gesucht.
Preisausgl . Zuschr.
unter 12009 . 19

Tausche eieg. schwz.
Pumps Größe 36,
15 Jl,  m . hoh. Abs.,
gegen sehr gut er¬
haltene Hausschuhe
Gr . 36. Zuschr. an
Poststelle AldranS
Nr . 56. 12011-19
Enche guten , bellen
Staubmantel Gr . 1,
gebe hiefür Kinder-
fportwagen ui. Fuß¬
sack, 35 Jl.  Preis¬
ausgleich. Zuschrif¬
ten unter 11890. 19
Tausche guterhalt.
Sportwagen , 60 Jl,
»egen guterhaltene
Bergschube od Schi¬
schuhe Größe 37.
Zuschriften unter
12008. 19

ehr gut erhaltener
Korbsportwogen m.
Gummibereifung,
35 Jl,  gegen - Kocb-
liegewaaen zu tau-
ausgleich. Zuschrif¬
ten u . S 12001, 19

Tausche gut «, Hand-
gearbeitete Damen-
sportschnhe Gr . 39,
60 Jl,  gegen nur
guterhalt . Kind«i>
liegewagen (Korb) .
Zuschr. erb . unter
12907. 19

Guterhalt . Phot»
apparat , Preis 89
Mark , geg. Kinder-
svortwngeu zu tau¬
schen gesucht. Preis-
auSgleich Jnnstraße
Nr . 1/2, b, Grüner.

12005-19

Tausche eieg. Da
menlostüm . blau
Gr . 44. 100 ,ä,  ge¬
gen schönen Herren-
anzug mit langer
Hose, Gr . 44. Zu-
schriflen unter
12003. 19
Sportschuhe Nr . 37,
15 Jl,  gut erhal¬
ten , gegen schöne
Sommerschnhe 36,
sowie Knabenhalb,
schuhe 36. 13
gegen ebensolche
Nr . 38 zu tauschen
gesucht. Zuschr. un
ter 12662. 19

Schöne schwrz. Woll-
schijacke minierer
Größe , 20 JC.  ge¬
gen hübsche schwrz.
Puinps mit hohen
Absätzen oder Keil¬
schuhe Gr . 37/38 zu
tauschen gesucht.
Preisausgl . Zuschr.
unter S 11900. 19

2 P . schwrz. hohe
Kinderschuhe 25/26,
je 6 Ji,  gegen Halb¬
schuhe Gr . 29, gleich
welche Farbe , zu
tauschen gesucht.
Zuschriften unter
S 11899. 19

Kindcrliegcwagen,
sehr gut erhalten,
neu bereift , 59 Jl,
gegen Kindersporl-
wagen zu tauschen
gesucht, Zuschr. un¬
ter 11898. 19

Tausche dunkelbl.
Tamcnsrübjahrs-
mantel Gr . 1 eie-
gante Forui , Preis
60 Jl,  gegen elcg.
Damensportschuhe
Gr . 37 (auch mit
dicker Gummisohle ) .
Preisausgl . Zuschr.
unter 11897. 19

Guterhalt . Herren¬
wintermantel 60 „H,
gegen Herren -Keil-
hose Gr . 44 zu tau¬
schen. Zuschr. unter
12035. 19

Eleg . Ledersport,
schuhe, hellbraun m.
blau . Größe 36. 45,
gegen schöne schwrz.
Pumps . Größe 87,
zu tauschen gesucht.
Zuschrlfteil unter
12036. 19

Verschieclenes
HBttlnger Alm wieder geöffnet.

(Uebernachtungsgelegenhelt.)
12004-10

Tausch
Fronturlauber sucht Kleinkamera

bis 6X6, prima Fernglas, 6X od.
8X, u. Marken-Piano-Akkordeon
in \kleiner, leichter Sportausfüh¬
rung zu kaufen oder gebe dafür
Tabaktopf. 50 KM, Agfa-Billi,
6X9, 60 KM, u. Dyn. Lautsprecher,
50 KM, in Tausch. Eilangebote an
Gefr. Josef Mader, Matrei a. Br.
Gasth. „Traube“. 11880-19

Werbeanzeigen
„Koh i noor Druckknopf ",

abgetrennt vom alten Kleid —bleibt er immer dienstbereit!
26927

Unsere Postbezieher wollen beson
ders darauf achten, daB die
Stammkarten bei den Briefträgern
pünktlich  eingelöst werden
Durch ungenügende Verständigungder Klick bleibenden entstehen
sonst in der Reisezeit jetzt leicht
Verärgerungen, weil bei Nicht¬
einlösung des Abonnements der
Zeitungsbezug zum nächsten Mo-
natsersten eingestellt wird. Die
Wiederaufnahme der Lieferung
ist uns aber dann derzeit .nichtmöglich, da die freiwerdenden
Stücke sofort anderweitige Ver¬
wendung finden. „Innsbrucker
Nachrichten “, „Neueste Zeitung “,
Innsbruck , Erlerstraße 5.

Tausche gutgehende
Taschenuhr , 56 Jl.
gegen guterhaltenen
Kinderliegewagen,
Zuschriften unter
11896, , 19

Tausche , weiße Le-
derschuhe Größe 35,
26 gegen schwz.
od. braune . Kathrein
Solbad Hall , Brau¬
haus , 2. Stock.

28322-19
Tausche 1 P . D..

Schischuhe Gr . 46,
30 Jl,  1 P . Stra-
tzenschuhe Gr . 46.
18 Jl,  1 Sonimer-
dirndl , gut erhalt .,
35 Jl,  gegen ein
nur guterhalt . Ko¬
stüm Gr . 2 : graues
Trachtenlostüm be¬
vorzugt . Zuschr. un¬
ter 12638. 19

Tausche sehr gut ge¬
hende Damenarm-
handuhr Chrom,
»eite , kleine, ovale
Form , 59 JC,  gegen
Photoapparat . Zu¬
schriften unter
S 23331. , 19
Tausche Kinder-
sporiwagen , 50 Jl,
gegen Herrensom¬
meranzug Gr . 48.
Preisausgl . Zuschr.
a. d. Anzeigenstelle
Moser , Solbad Hall

28326-19

Tausche- Reitstiefel,
Gr . <1, 76 Jl,  ge¬
gen Lederhose. Zu¬
schriften unter
12639. 19
Blauer Velourhut,
15 ' Jl,  wird gegen
'Filzhut getauscht.
Stöcker, Grillparzer,
straße 3, 12646-19

flmelgen
die mehrmalig oder
laufend bis auf Wi¬
derruf bestellt sind,
können nur schrift-
sich abbestellt wer¬
den, Telephonische
Abbestellungen wer,
den nicht angenom-

n:en.
„Innsbrucker
Nachrichten",

Anzeigenabteilung.

Herrensahrrod , gut
erhalten , 169 Jl,
wird gegen Radio,
Wechselstrom 226 B.
eingetauscht ! evenl.
Preisausgleich . Bei
Adolf Minder , Kirch¬
bichl/Tirol , Kasten-
gstatt 59. 28339-19

Offene Stellen
Der Reichsminister für Rüstung u

Kriegsproduktion , Chef der Trans
Porteinheiten Speer, Berlin NW 40
Alsenstraße 4, Telephon: II 65 81
sucht: Kraftfahrer , Kraftfahr
anlernlinge, Fachkräfte der Auto
brauche aller Art, Vulkäniseure
Stellmacher, Ingenieure, Maschi
nenbuchhalter(innen), Adrema-Prä
ger(innen), Zahntechniker(helfer)
Anlernlinge für Zahntechniker
Köche, Schuhmacher, Kontoristin
nen, Stenotypistinnen, Schneider
Einsatz im Reich und in den besetz
ten Gebieten. Meldung auch über
das zuständige Arbeitsamt. 28089-5

Heiratsanzeigen
Probe -Ehesuchliste mit Photft ;, neu¬

tral und verschlossen; für 2 RM.
Heiraten für alle Kreise und Be¬
rufe, auch für Vermögenslose, auf
diskretem, schriftlichem Wege
durch Institut Brixius, Kaisers¬lautern/Pfalz. 20871-9

'ekticuteril

ARZNEIMITTEL

Qtenef\m-
das war früher sehr einfach - heute
müß sich die Hausfrau schon überlegen,
ob sie beispielsweisevon den zuge*
teilten Eierq ein« verwenden WHLDa*
ist richtig so, denn unsere kostbarste«

v Wertesind die Nahrungsmittel.Deshalb
1 sollten auch kleihcTMengen Eier - schort’

1 oder 2 Stück - lieber einige Zeit inQcmtnM
»ingelegt, ob sofort verbraucht werde^ ^^
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